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Beſtellungen 


für die Monate Auguft und September auf die dreimal 
täglich erſcheinende 


„Poſen er Zeitung“ 


nehmen alle Reichspoſtämter zum Preiſe von 3 M. 64 Pf., 
ſowie ſämmtliche Ausgabeſtellen in der Stadt Poſen und die 
Expedition der Zeitung zum Preiſe von 3 Mk. an. 

Neu eintretenden Abonnenten liefern wir gegen Einſendung 
der Abonnements quittung die Zeitung ſchon von jetzt ab bis 
zum Ende des laufenden Monats gratis und franeo. 
aS 


Die engliſche Kriegsflotte während der 
Kaiſertage. 
(Von unſerem militäviſchen Mitarbeiter.) a 


Am 2. und 3. Muguft wird auf der Rhede von Spithea 
(vor Portsmouth an der Oſtküſte der Inſel Wight) zum Empfange 
des deutſchen Kaiſers eine Flottefiſchau ſtattfinden, wie fie groß⸗ 
irtiger wohl ſelten geſehen worden iſt. In Rußland, Oeſter⸗ 
reich und Italien war es eine Truppenſchau, welche den 
Glanzpunkt der Fefitage des Kalſerbeſuchs bildete; da Englands 
Wehrkraft aber in sener Rriegsflotte beruht, fo iſt fie auch das 
Vefie, wos dem kaiſerlichen Gaſte gezeigt werden kann. Wer 
könnte es auch den Engländern darin zuvorthun? Allenfalls 
Frankreich — dem hierzu freilich keine Gelegenheit geboten 
verdem wird. 

Wir ſagen „allenfalls“, denn die Kriegs flotte Frankreichs 
t. diejenige, welche der engliſchen ſowohl an Anzahl der Schiffe 
vie bezüglich der Streitkraft am nächſten kommt. Die Ueber⸗ 
legenheit der engliſchen Kriegsflotte iſt zwar traditionell und ſie 
ſollte, entſprechend der inſularen Lage Großbritanniens wie in 
Rückſicht auf feinen Seehandel, der etwa 10 Mal fo groß iſt 
als der Frankreichs, auch i der That ſo ſein, wie die Tra⸗ 
dition ſagt. Von den einflußreichſten Admiralen der engliſchen 
Marine ift aber behauptet worden, daß dieſe Ueberlegenheit 
jegenwärtig ſehr zweifelhaft fei. Es find die Admirale Symonds 
und Hornby, welche ſich auf Grund der Ergebniſſe des im vori⸗ 
jen Jahre abgehaltenen großen Flottenmanövers in dieſer Weiſe 
usipraden. An jenem Flottenmanöver haben nicht weniger 
ls 19 Panzer ⸗Schlachtſchiffe, 28 Kreuzer und Kanonenboote 
„Klaſſe ſowie 24 Torpedoboote 1. Kaffe mit im Ganzen 


241005 Tonnen Deplacement, 271515 Dampfpferdelraften | 


und einer Beſatzung von 15 220 Mann Theil genommen. Man 
yatte eine fo großartige Flottenmacht aufgeboten, um durch 
Verſuche feſtzuſtellen, wie ſtark ein Geſchwader zur wirkſamen 
Blockade eines feindlichen Hafens ſein muß; denn die Flotten⸗ 
manöver des Jahres 1887 hatten erwieſen, daß die bisherigen 
Anſichten hierüber nicht länger mehr aufrecht erhalten werden 
könnten. Die vorjährigen Geſchwader⸗Uebungen haben dieſe 
Erfahrung nicht nur beſtätigt, ſondern auch um die letzte Jahres⸗ 
wende Anlaß zu den aufgeregten Parlaments debatten gegeben, 
aus welchen im März d. J. das Geſetz über die großartige 
Vermehrung der engliſchen Flotte um 70 Schiffe mit zuſammen 
318 000 Tonnen Deplacement (darunter 8 Schlachtſchiffe von 
e 14 000 Tonnen) innerhalb der kurz bemeſſenen Bauzeit von 
Ya Jahren hervorging. Gs wurden hierfür nicht weniger als 
250 Mill. Mark bewilligt! 
Diefer glänzende Parlamentafieg war eine Folge vortreff⸗ 
idjer Parteitaktik. Von allen Seiten her wurden gleichzeitig 
Schäden über Schäden in der Armee und Marine aufgedeckt 
ind Gindenvegifier von überwältigender Ueberzeugungskraft 
w den Augen der ſtaunenden Welt ausgebreitet. Während 
arb Wolſeley in erfter Reihe für die allgemeine Wehrpflicht 
intrat und hiermit natürlich auf den heftigſten Widerſland 
ieß, deckte Lord Beresford unglaubliche Schäden in der Marine⸗ 
erwaltung auf und die vorgenannten Admirale führten den ſachlichen 
zachweis, daß die engliſche Kriegsflotte in ihrer gegenwärtigen 
tärke vollkommen unzulänglich fet, die Landung einer feind⸗ 
chen Flotte an der engliſchen Küſte zu verhindern oder die Kriegs, 
ifen Frankreichs zu blodiren und britiſchen gleichzeitig den Seehandel 
t ſchützen. Bringt man bei dem von ihnen angeſtellten Ber, 
eich der Kriegsflotten Englands und Frankreichs, welcher zu 
ingunften der erſteren ausfiel, auch einen nicht unerheblichen 
krozentſatz in Abzug, der darau'geſchlagen wurde, um zu ers 
ichen, was man haben wollte, fo bleiben doch noch fo viele 
weistraftige Mängel und Schäden übrig, daß die engliſche 
je in der That in recht zweifelhaftem Lichte erſcheinen 
af. 


1 


täglich drel 


Ar. 524. e 


eltung, sowie alle das 


Mittwoch, 31. Juli. 


Es find noch 49 Panzerſchiffe und 17 Kreuzer mit] den 
veralteten Vorderladerkanonen armirt und man fagt, daß Bes 
fehl gegeben ſei, das Schießen aus dieſen Geſchützen, wegen der 
Gefahr ihres Springens, möglichſt zu vermeiden! Abgeſehen 
von der argbemär gelten Bauart vieler Schiffe, über die ſich ja 
bei den überſtürzenden Fortſchritten in der Schiffsbaukunſt wäh⸗ 
rend der letzten 15 Jahre ſtreiten ließe, ſind doch von Lord 
Beresford fo viele unentſchuldbare Fehler in der Bauausfüh⸗ 
rung aufgedeckt und nicht widerlegt worden, daß man wohl 
berechtigt iſt, die Kriegstöchtigkeit vieler Schiffe anzuzweifeln. 

Admiral Symonds ſagt von dem Panzerſchlachtſchiff „Con⸗ 
queror“, deſſen Schweſterſchiff „Hero“ am 4. Auguſt vom 
Kaiſer Wilhelm beſichtigt werden wird, es ſei ein Schiff „un⸗ 
geeignet zur Blockade, das ſeine Geſchütze auf hoher See nicht 
zu gebrauchen vermag und nur zur Küſtenvertheidigung bei 
gutem Wetter verwendbar, dabei „shockingly“ (schrecklich, bes 
leidigend) armirt iſt.“ Es iſt ein Schiff, welches erſt 1881 
(Hero 1885) vom Stapel lief, 6200 Tonnen Deplacement und 
einen 30 Zentimeter dicken Gürtelpanzer hat. 

Der Kaiſer wird auch die „Immortalité“ befichtigen, einen 
der ſechs geſchützten Kreuzer der Auroraklaſſe, über deren Ent⸗ 
ſtehung ein böſer Stern gewaltet hat. Der 254 Millimeter 
dicke Gürtelpanzer dieſer Schiffe ſollte nach dem Bauentwurfe 
der Admiralität mit ſeiner Oberkante 0,45 Meter über der 
Waſſerlinie liegen, fällt aber bei ausgerüſtetem Schiff 0,45 
Meter unter dieſelbe! Abgeſehen davon, daß der Panzer 
jetzt überflüſſig iſt, ſoll bei einigen dieſer Schiffe in Folge der 
tieferen Eintauchung oberhalb des Panzers das Waſſer durch 
die Fugen gelaufen fein, ein Fehler, der bei der „Immortalits“ 
wohl vermieden ſein wird, da ſie erſt im vorigen Jahre vom 
Stapel lief. Sie tft ein recht bedeutendes Schiff von 5600 
de und 8700 Pferdekräften mit 19 Kuoten Fahrgeſchwin⸗ 

gkeit. á 
Auf ber „Medea“, welche der Kaiſer befidtigen will, hat 
zum Unglück dieſer Tage eine Gasexploſion in den Kohlen⸗ 
bunkern einige Matroſen ſchwer beſchädigt. Die „Medea“ lief 
erſt im vorigen Jahre vom Stapel und gehört zu einem ſehr 
geſchätzten Typ der Kreuzer 2. Klaſſe. 

Angefichts dieſer Verhältniſſe kann man nur wünſchen, daß 
unſer Kaiſer befriedigt von der Flottenſchau heimkehren, und 
daß es den aufſtrebenden Kräften der engliſchen Marine ge⸗ 
lingen möge, letztere den vorgeſteckten Zielen entgegenzuführen. 


Deutſchland. 


L. C. Berlin, 29. Juli. Von neu „nationaler“ Seite 
hat man feit 1866 und 1870 viel über die Liberalen geſpottet, 
weil dieſe durch Reden und Pokuliren auf Turn», Sängers 
und Schützenfeſten die deutſche Einheit hätten herſtellen 
wollen; erſt Fürſt Bismarck habe den einzig richtigen Weg, den 
Weg durch „Blut und Eiſen“ gefunden und dadurch den Libe⸗ 
ralismus ad absurdum geführt. Die Geſchichte wird den 
deutſchen Liberalen und auch den deutſchen Turnern, Sängern 
und Schützen aus jener Zeit gerecht werden. Sie haben nicht 
vergebens gearbeitet und gewirkt; die Arbeit durch „Blut und 
Eiſen“ hätte gar keinen Erfolg gehabt, ja ſie wäre gar nicht 
möglich geweſen, wenn ihr nicht die Thätigkeit auf den Turn⸗, 
Sänger⸗ und Schützenfeſten vorangegangen wäre. Das Reden 
und Pokuliren allein hatte es freilich nicht gethan, ſondern der 
Geiſt des Liberalismus, aus dem ſie hervorgegangen waren 
und der ſie beherrſchte. Nur die Liberalen waren es, welche 
das Hoffen und Sehnen nach der Einheit, Macht und Frei⸗ 
heit eines neuen deutſchen Reiches in die Herzen der Deutſchen 
eingepflanzt und darin großgezogen haben. Die großen natio⸗ 
nalen Feſte der deutſchen Turner, Sanger und Schützen boten 
die beſte Gelegenheit, daß die Deutſchen aus Nord und Süd, 
aus Oſt und Weſt und aus der Mitte ſich gegenſeitig kennen, 
achten, liebgewinnen lernen konnten in hoch über die Miföre 
des Alltagslebens, welche uns niederzieht, gehobenen Stunden, 
in denen ſich die Herzen weit für alles Schöne, Wahre und 
Gute öffnen. Wenn ſonſt auf Reiſen und in Geſchäften der 
Bayer den Schleswig ⸗Holſteiner, der Preuße, Pommer, Schleſier 
oder Sachſe den Franken oder Schwaben kennen lernte, ſo 
blieben ſie ſich doch meiſt fremd; ſie lernten nur kennen, wie 
verſchieden die Mundarten und Gebräuche in den einzelnen 
Ländern deutſcher Zunge waren. Auf den Turners, Sänger 
und Schützenfeſten kamen ſie dagegen über dies Stadium hin⸗ 
aus dazu, ſich gegenſeitig ihrem vollen Werthe nach ſchätzen und 
lieben und das Schöne und Gute, welches das Herz erkannt, ſich 
gegenſeitig in gehobener Stunde in Wort, Lied und That kund⸗ 
geben und darthun zu können. Und Jeder von ihnen trug dann 
das, was geſagt, geſungen und geſchehen, in ſeine Hei⸗ 
math und ſo wurde die in vielen Tauſenden gepflanzte Saat 
nach allen Himmelsgegenden getragen, „ſoweit die deutſche Zunge 
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1889, 
klingt,“ und fie trug reiche Frucht in allen deutſchen Gauen. 
Ohne dieſe Vorarbeit wäre die auf Schaffung des neuen deut⸗ 
ſchen Reichs gegründete Politik des Fürſten Bismarck gar nicht 
möglich geweſen. Die Liberalen hatten im Volke den Boden 
bereitet, auf dem Fürſt Bismarck, dieſen Boden okkupirend und 
in feiner Weiſe umgeſtaltend, feine Politik auſbaute, welche dem 
deutſchen Volke die Einheit und Macht gab, die Freiheit ihm 
dagegen vorenthielt. Wäre Fürſt Bismarck mit ſeiner Blut⸗ 
und Eiſenpolitik, mit ſeinem nach allen Seiten hin rückſichts⸗ 
loſen Hinarbeiten auf fein Ziel nicht erſchienen, fo hätte Deutſch⸗ 
land vielleicht noch 10, 20 oder 30 Jahre länger auf die 
Wiederherſtellung feiner Einheit und Macht warten müſſen; 
aber erfolgt wäre dieſe unbedingt, ob nun ein Jahrzehnt oder 
eine Generation früher oder fpäter. Und fie wäre ſicher nicht 
erfolgt, ohne daß zugleich die Freiheit zu ihrem Recht gekom⸗ 
men wäre. Ein deutſcher Denker und Sänger hat vor Begrün⸗ 
dung des deutſchen Reichs gefordert, daß der Kaiſer des neuen 
deutſchen Reichs mit einem Tropfen demokratiſchen Oeles geſalbt 
werde. Aus Abneigung gegen das alle Berufsſtände in Stadt 
und Land umfaſſende liberale deutſche Bürgerthum hat man 
dieſe Forderung nicht beachtet, ſondern in ihr Gegentheil um⸗ 
gekehrt: anſtatt des Tropfens demokratiſchen Oeles iſt ein 
ſozialiſtiſcher Tropfen getreten. Ob man dadurch das neue deutſche 
Reich wirklich gefeſtigt oder ob man nicht dadurch gerade einen 
allmählich den ganzen Organismus zerſtörenden Bacillus einge⸗ 
pflanzt hat, darüber kann man heute ſtreiten. Die Probe auf 
das Exempel wird erſt die Zukunft ergeben. Auch heute noch 
haben jene deutſchen Feſte eine Miſſion; das erſehen wir ſchon 
aus der Rede, gewiſſermaßen einer Programmrede, welche in 
Mürchen der älteſte Sohn des bayeriſchen Prinzregenten, Prinz 
Ludwig von Bayern, am Sonnabend Abend bei der Eröffnung 
des VII. deutſchen Turnfeſtes gehalten hat. Früher, zu Leb⸗ 
zeiten Ludwigs II., hieß es, nur auf der Perſönlichkeit dieſes 
Königs beruhe Bayerns „nationale“ Politik; der jetzige Prinz⸗ 
regent Luitpold und noch mehr deſſen Söhne ſeien arge „Reichs⸗ 
feinde“. Prinz Ludwig, künftig vorausſichtlich Bayerns Herrſcher, 
zeigt ſich hier aber als ein durchaus von wirklich nationalem 
Geiſte erfüllter Politiker. Er preiſt Kaiſer Wilhelm I., dem er 
im letzten Jahre deſſen Lebens näher getreten iſt: „Die Ein⸗ 
fachheit, Anſpruchslofigkeit, Beſcheidenheit dieſes Mannes, der 
jo Großes geleiftet hat, hat ihn erſt recht groß erſcheinen laſſen.“ 
Sogleich fügt er hinzu: „Aber nicht nur dieſen, einen 
zweiten Kaiſer hat Deutſchland verloren, ich möchte ihn einen 
zwiefachen Heldenkaiſer nennen: er war ein Held vor dem 
Feinde, er war ein Held dem eigenen ſchweren Leiden gegen⸗ 
über, einem unheilbaren Leiden, dem er widerſtanden hat, mit 
dem er gekämpft hat bis zu ſeinem letzten Athemzuge.“ Dies 
Anerkenntniß wird dem künftigen bayeriſchen Thronerben viele 
Herzen gewinnen. Und was Prinz Ludwig, der künftige baye⸗ 
riſche Thronerbe, pietätvoll über König Ludwig II. und über 
ſeinen Ahnen Ludwig I., den „Teutſchen“, wie auch über das 
Bündniß mit Oeſterreich und Italien geſagt, kann die Achtung 
vor ſeiner Geſinnung nur vermehren. Nur die Erwähnung 
eines Dinges vermiſſen wir, die früher auf deutſchen Turner», 
Sängers und Schützenfeſten nicht fehlen durſte: die Freiheit. 
Sie gilt heute nichts in „maßgebenden Kreiſen“, darum iſt ſie 
heutzutage nicht Mode. Aber auch für ſie wird wieder eine 
Zeit kommen. HER, 
— Wie den „Hamb. Nachr.“ aus Marinekreiſen gemeldet 
wird, hält man noch vielfach an der Anficht felt, daß der Kaiſer 
von Rußland mit der ruſſiſchen Manöverflotte doch 
noch dem Kieler Hafen einen Beſuch abſtatten werde. Für dieſe 
Anſicht wird der angebliche Wunſch des Zaren geltend gemacht, 
daß er den Beſuch Kaiſer Wilhelms in derſelben Art erwidern 
will, wie er gemacht iſt. Auch ſcheint es feſtzuſtehen, daß die 
ruſſiſche Manbverflotte, was ſonſt nicht geſchehen iſt, der tate 
ſerlichen Familie in die dänischen Gewäſſer folgen wird. Im 
königlichen Schloſſe Kiel find ſchon ſeit längerer Zeit alle Vor⸗ 
kehrungen getroffen, um ſehr hohe Gäfte würdig unterzubringen. 
— Die Reiſen des Kaiſers nach Norwegen und der 
Kaiſerin nach Kiſſingen haben zahlreichen Perfonen bereits 
Auszeichnungen und Geſchenke gebracht. Studioſus Beyer, 
der Dolmetſcher des Kaiſers, erzählt in norwegiſchen Blättern 
unterm 25, Juli: „Heute wurde mir vom Kaiſer perfönlich 
der Kronenorden überreicht, aud bin ich zum Frühſtück einge⸗ 
laden worden.“ In dem zweiten, aus Bergen, den 26. Juli, 
datirten Telegramm heißt es: „Geſtern unternahm der Kaiſer 
eine Wagentour durch die Stadt und nach der Villa des deut⸗ 
fen Konſuls Mohr. Ich habe neben dem Monarchen im 
Wagen geſeſſen; vis-A-vis hatte Herr v. Bülow Platz genom: 
men. Beim Abſchiede geruhte der Kaiſer, mir ſeine Photogra⸗ 
phie mit eigener Unterſchrift und der Weiſung zu überreichen, 
fie meiner Frau, einer geborenen Hamburgerin, zu ſenden.“ 
In Kiſſingen erhielt der Badekommiſſar, Freiherr v. Bechtholds⸗ 
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heim, den Kronenorden dritter Klaſſe, der Bürgermeiſter Fuchs 
und der proteſtantiſche Pfarrer Beck den Rothen Adlerorden 
vierter Klaſſe. Der Medizinalrath Dr. Sotier bekam einen 
Brillantring, Poſtmeiſter Schmalhofer und Bahnverwalter Abel 
eine Buſennadel und der Telegraphenaſſiſtent Schmidt eine gol⸗ 
dene Uhr und Kette. 

— In Stuttgart ijt nach einer Meldung der „Frkf. 
Ztg.“ im Alter von 73 Jahren Julius Haußmann, der 
Begründer und Neſtor der ſchwäbiſchen Volkspartei, an den 
Folgen eines Herzleidens geftorben. 

— Hauptmann Wißmann hat an den Vater des in A 
verftorbenen Zahlmeiſters Merkel folgendes Schreiben gerichtet 
Pg — den 28. Juni 1889. Hochverehrter Herr Peter Merkel! 

it ſchwerem Herzen komme ich meiner traurigen Pflicht nach, Ihnen 
den Tod Ihres Sohnes anzuzeigen. .. Ich verliere einen meiner 
rn und 3 en — der ſtets mit voller Hingade 

r die Sache nicht nur in ſeinem Berufe, ſondern beſonders auch in 

en Kämpfen ſich hervorgethan hat. In tiefer Betrübniß zeichne hoch⸗ 
achtungsvollſt ergedenſt Wißmann, Hauptmann, Reichskommiſſar.“ 

— Nach dem „Stegl. Anzeiger“ erhält die Wittwe eines 
am 30. November v. J. verunglückten Maurers nebſt ihren beis 
den Kindern eine jährliche Rente von 631,80 Mk. Die „Preuß. 
Lehrerztg.“ bemerkt ſehr richtig dazu: „Und eine königlich 
dreußifhe Lehrerwittwe bekommt, und wenn fie ein Dutzend 
Kinder hat, ein Almoſen von jährlich 250 Mk., d. h. lange 
noch nicht die Hälfte der Penſion einer Maurerwittwe. 
Sollte da nicht manchen Perſönlichkeiten in dem Lande der In⸗ 
telligenz bie Schamröthe in's Geſicht ſteigen?“ 


— Die Direktion der Zeche „Ver. Weſtfalia“ verſendet 
egenwártig an die Gewerke ein ausführliches, von den Direktoren 
ilbed und Melcher unterzeichnetes Referat über die Urſache n, 
den Verlauf und die Folgen des erich Ausſtandes 
der Bergarbeiter, worin zunächſt das Befireben der Bergleute, 
durch Verkürzung der Arbeitszeit eine Verminderung der Produktion 
herbeizuführen und die daraus 1 Preisſteigerung der Kohlen 
als Anlaß für eine durchgreifende Erhöhung der Löhne zu benutzen, 
als „rein ſozialdemolratiſch“ bezeichnet wird. Daß die Arbeitszeit an 
ſich zu lang und deshald geſundheitsſchädlich wirke, babe man nicht 
u behaupten gewagt. Nach Mittheilung der dekannten ſtatiſtiſchen 

uſammenſtellungen bezüglich der Lohnverhältniſſe, woran die 
Bemerkung geknüpft wird, daß im Jahre 1888 im Dortmunder Oder⸗ 
bergamtsbezirk nicht nur die höchſten Löhne an ſich verdient worden 
ſeien, ſondern daß auch die Lohnſteigerung prozentual weitaus die 
rößte fet und delſpielsweiſe die Steigerung in Saarbrücken um das 
reifache übertreffe, wird die Frage: „Kann man in Weſtfalen höhere 
Löhne zahlen als zur Zeit Na t?“ unbedingt verneint. Die Stei⸗ 
erung der Löhne habe in den letzten Jahren mit der Steigerung der 
oblenpreife mehr als gleichen Schritt gehalten; die Preisſteigerung 
abe 1888 gegen 1887 6 Proz., die Lohnſteigerung 8 Proz. betragen. 
8 fei demnach der Strike mit einer „bewußten Unwahrheit“, daß 
nämlich die Kohlenpreiſe erheblich geſtiegen feien, begonnen worden. 
Bei der verlangten Lohnſteigerung würden die Zechen, allemal als 
Geſammtheit betrachtet, nach wie vor nichts verdienen. Zu der For⸗ 
derung der achtſtündigen Schicht wird bemerkt, daß der jetzige Zuſtand 
ſeit mindeſtens 180 Jahren durch Geſetz und Obſervanz deſtehe, und 
daß die Bergwerksbeſitzer kein Titelchen zu Ungunſten der Bergleute 
daran geändert hätten. Wir meinen, umſomehr wäre es an der Zeit 
geweſen, einmal ernſtlich zu prüfen, od nach Verlauf von 180 Jahren 
nicht zu Gunſten der a etwas daran geändert werden könne. 
agen bezüglich des Nullens werden als übertrieben bezeichnet. 
Daraus folgt, daß fie nicht ganz in Abrede geſtellt werden können. 
„Nach dem Vorſtehenden,“ meinen die Verfaſſer des Berichtes, „kommt 
man zu dem Reſultat, daß die Forderungen der Leute auf Einſchrän⸗ 
kung der Arbeitszeit und Verbot aller Ueberſchichten gänzlich indisku⸗ 
tabel waren, daß in der Lohnfrage ſeither ſchon allen gerechtfertigten 
Wünſchen entſprochen war und auch ferner nach Abſicht der Gruben⸗ 
verwaltungen entſprochen werden ſollte und daß endlich in den Neden⸗ 
ſachen eine Einigung, bezw. ein Eingehen auf die Wünſche der Berg⸗ 
leute möglich war.“ Sehr ſchlecht kommen die Preſſe und die Be⸗ 
hörden weg. Von ihnen ſcheint erwartet worden zu fein, daß fle ſich 
ohne weiteres auf die Seite der Giubenbeftter ſtellen würden. Zum 
Schluß wird eine humane und gerechte Behandlung der Bergleute 
gefordert. Es wird den Grubendirektoren empfohlen, für jeden Berg: 
mann ſofort ein williges Ohr zu haben. Bisher iſt nach dieſer Regel 
nicht verfahren worden. Unter den Mitteln, welche die Berichterſtatter 
für die Zukunft vorſchlagen, befindet ſich der Wunſch, es möchten die 
vergiftenden Einflüſſe fern gehalten werden, welche durch eine lignes 
riſche Preſſe ſeither nur zu ſehr in die Häuſer der arbeitenden Bevöl⸗ 
1 etragen worden find. Dafür wäre es das beſte Mittel, 


Bobs erſter Schulgang. 
Skizze von B. He rwi. 


b (Nachdruck verboten.) 

„. . . . Sei hübſch vorſichtig, mein Kind, hörſt Du, thu 
Alles, was der Lehrer ſagt, und plaudere nicht mit den anderen 
Knaben, mach Dir auch keine Tintenflecke. So, nun nimm die 
Mappe um und hier iſt die Frühſtückskapſel, ſchau nur, Brödchen 
mit Schinken,. . . . aber nun geh, es iſt Zeit, — adieu, mein 

eliebter Junge, . . . na Bob, Du wirft doch nicht? 

Weinen? 30 bitte Dich, Jungen weinen nicht.“ 

„Adieu Mama.... adieu —“ die Stimme zittert bes 
denklich. 

„Adieu, Bob.“ 

Noch einen Kuß, feſter wird der Riemen geſchnallt; die 


Mutter wiſcht ſich die Augen. 
ich bitte Dich, beſonders bei den 


= Brückenübergängen.“ 


„Jette, paß nur auf, 

Jette nickt beruhigend, ſie hüllt ſich energiſch ins Umſchlage⸗ 
tuch, denn der Morgen ¿ft kühl. 

„Na nu komm man, armes Wurm“, brummt ſie, „mit 
Deiner Freiheit iſt es aus; ſie können es auch nicht erwarten, 
bis Du Profeſſor wirſt. Die Lehrer werden Dir ſchon genug 
in den kleinen Kopf eintrichtern.“ 

; a Blick auf die Mama, dann ſtampft er die Stufen 
er 


ab. 

„Bob“ ſchallt es von oben, von der zweiten Etage her⸗ 
unter, „paß nur auf, ſie nennen Dich nicht „Bob“ in der 
Schule, ſondern „Robert,“ vergiß es nicht — haſt Du auch 
ein Taſchentuch?“ 

„Ja, Mama.“ 

Nun fällt die Hausthür zu. 

Beim Kaufmann vor dem Laden bleibt Jette einen Augen⸗ 
blick ſtehen, fie kauft ſchnell eine kleine blaue Tüte mit Choko⸗ 
ladenſtücken und ſchiebt ſie dem Kinde in die Hände. 

Bob nickt ihr dankend zu, eſſen kann er jetzt nicht, es if 


ihm, als ſei ihm die Kehle 


wenn man die Lektüre der „Rheiniſch⸗Weſtfäl eitung“ lle 
Bergleute obligatoriſch machte. a eh a Statbartet de 
enkontraktbruches empfohlen. 


Zwickan, 28. Juli. (Voſſ. Ztg.) Der Bergmann Strunz, 
welcher als Vertreter der ergarbeiter des hieſigen Kohlenreviers an 
dem Pariſer Ard e Theil genommen hat, iſt, wie 
die „Preſſe“ meldet, bei feiner Rückkehr ſofort aus der Arbeit 
. f + u Halte a 4 — . Ped und 9 

en e. Auch auf dem enbergſchachte neuerdin 
abermals 6 Bergſchmiede plötzlich entlaſſen worden. . 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

*Peſt, 28. Juli. In der beginnenden Woche — fo 
ſchreibt der „Peſt. VI. — wird bei uns eine neue Epoche des 
Verkehrsweſens anbrechen, der man im weiten Ungarlande mit 
patriotiſcher Ungeduld, in der ganzen zivilifirten Welt mit uns 
getheiltem Intereſſe entgegenfieht. Mit der Einführung des 
Zonentarifs im Eiſenbahn⸗Perſonenverkehr tritt Ungarn 
auf kulturellem Gebiet in die Reihe jener Nationen, die ſich 
nicht darauf beſchränken, fremden Anregungen zu folgen und 
fremde Errungenſchaften ſich dienſtbar zu machen, ſondern die 
auch eigene Konceptionen zu verwirklichen den Muth haben und 
wacker beſtrebt ſind, in der Weltgemeinſchaft der Völker aus 
dem willig empfangenden zum freudig gebenden Theil zu werden. 
Indem der ungariſche Staat auf ſeinem mächtig entwickelten 
Eiſenbahnnetze eine Einrichtung eingebürgert, die anderswo noch 
nicht erprobt, ja die anderswo noch nicht gekannt iſt, und hier⸗ 
durch unſer Vaterland zum Verſuchsgiebiete für die Verwirk⸗ 
lichung einer Idee macht, deren Kühnheit Theoretiker und Prak⸗ 
tiker in gleicher Weiſe verblüffen mußte und die im Hirn eines 
Bureaukraten nie und nimmer entſtanden wäre, hat er ter all» 
gemeinen Ziviliſatien einen bedeutenden Dienſt erwieſen, hat er 
einen Theil der großen Schuld abgetragen, mit welcher Ungarn 
dem fortgeſchrittenen Weſten gegenüber belaſtet iſt. Bezüglich 
3 3 Seite der Neuerung ſchreibt das ungariſche 

att: 


rozent, das über dieſe 14 Prozent hinaus 
erzielt wird, wächſt auch die Teal . 


es denn für die zu inaugurirende 
eſeg⸗ 
aben 


Gefahr laufen, von den exceptionellen Chancen eines Glücksjahres in 
ein trügeriſches Licht geſtellt zu werden. 


en 

Der Anſtoß, welchen hiermit das im Verhältniß zu ande⸗ 
ren Staaten, beiſpielsweiſe Preußen, kleine Ungarn gemacht 
hat, wird hoffentlich auch außerhalb der Grenzen des Landes 
ſeine Einwirkung ausüben. 


Frankreich. 

* Die Unterſuchung, welche darüber eingeleitet iſt, wie die 
Aktenſtücke des Senatsgerichtshofes in den Beſitz bou⸗ 
langiſtiſcher Zeitungen gekommen find, ſcheint bisher erge⸗ 
ben zu haben, daß eine Arbeiterin, Jeanne Neveux, der 
Druckerei von Dalloz der „Cocarde“ ein Exemplar der Zeu⸗ 
enausſagen ausgeliefert hat. Dieſelbe wurde heute verhaftet. 


andere holt er tief Athem. 

„Mama guckt Dir aus dem Fenſter nach“, erinnert Jette, 
„ſieh Dich noch einmal um.“ 

Ein melancholiſches Lächeln irrt um den kleinen Mund, 
er nickt heftig hinauf nach dem Fenfter, an dem die Mutter ſteht. 

„Vorbei mit der Freiheit“, flüftert fie, „der erſte Schritt 
in die Pflicht, in das Leben, in die Lernjahre . . Glück auf 
den Weg, mein Liebling.“ 

Immer kleiner, immer ängſtlicher werden Bobs Schritte. 

Vor der Brücke greift er nach Jettens karrirtem Umſchlage⸗ 
tuche und hält ſich ein wenig daran feſt. 

„Es iſt fo windig“, motivirt er fein Begehren. 

„Haſt Du Angſt“, fragt Jette mitleidig. 

Bob nickt heftig. 

„Wovor denn? Vor dem Lehrer?“ 

„Nein.“ 

„Vor den anderen Jungen eima?“ 

„Nein.“ 


„Na wovor denn?“ 

„Ach, vor dem Lernen“, platzt das Kind heraus. 

Jettens Augen werden feucht. 

Sie haßt in dieſem Augenblick die Herrſchaft, die gar kein 
Erbarmen mit dem Jungen hatte. 

Nun ſieht man ſchon das große rothe Haus. 

Einmal war er ſchon dort mit dem Vater, als dieſer ihn 
angemeldet hatte. 

„J der Tausend, Sie bringen mir bereits einen Sohn, 
Herr Doktor Steffens“, hatte damals der Direktor mit den 
ſtrengen Augen geſagt, ſich dabei die Brille feſtſchiebend; „wie 
lange ſind Sie denn erſt fort von uns?“ 

„Oho, das iſt ſchon eine gute Mandel Jahre her, Herr 
Direktor“, hatte der Vater geantwortet, „ich bin ja ſchon 
fieben Jahre verheirathet, hier unſer Sprößling, bis fetzt 
der einzige, er ſoll auch hier lernen, wo ich ſo gern geweilt 


zugeſchnürt und einmal über das | 


Die Druckerei von Dalloz hatte die größten Vorſichtsmaßregeln 
getroffen. Die dreihundert Druckexemplare der Zeugenausfagen, 
für jeden Senator eine, waren in einem beſonderen verſchloſſe⸗ 
nen Zimmer aufbewahrt, deſſen Schlüſſel einem bewährten alten 
Wächter der Druckerei anvertraut war. Jene Arbeiterin wußte 
jedoch den Schlüſſel von dem Wächter zu erhalten unter dem 
Vorgeben:, im Zimmer etwas vergeſſen zu haben, und hat dann 
ein Exemplar entwendet. Die fortgeſetzten Veröffentlichungen 
weiterer Zeugenausſagen find mehrfach lückenhaft, aber ſie fins 
den ſtatt, nachdem die Polizei im Bureau „Cocarde“ alle Ma⸗ 
nuſkripte beſchlagnahmt hat. Die Boulangiſten veröffentlichen 
natürlich nur Zeugenausſagen, welche Boulanger am 
wenigſten ungünſtig ſein könnten; ihr Zweck iſt, die 
öffentliche Meinung irre zu führen und gegen die Be⸗ 
weiskraft der Ausſagen mißtrauiſch zu machen. So 
ſuchen ſie aus den Ausſagen des Generals Ferron nach⸗ 
zuweiſen, daß dieſer Boulanger hinſichtlich der Veruntreuung 
der geheimen Fonds vollſtändig gerechtfertigt habe. Aus Fer⸗ 
rons Angaben erhellt jedoch klar, daß allein am Beſtand der 
geheimen Reſervekaſſe des Kriegsminiſteriums 138 000 Franks 
ohne Nachweis von Verbleib fehlten. Immerhin macht dieſer 
ganze Skandal der Veröffentlichung geheimer Dokumente viel 
Lärm und zeigt, daß die Boulangiſten überall gefällige Helfers⸗ 
helfer zu finden wiſſen. — Die öffentliche Vorladung Boulan⸗ 
gers, Dillons und Rocheforts erfolgte Sonntag Vormittag. 
Ein Gerichtsvollſtrecker erſchien in Begleitung eines Trompeters 
vor dem Hauſe jedes Angeklagten, der Trompeter ſchmetterte 
zwei Mal, der Vollſtrecker verlas die Vorladung und klebte ſie 
dann an die Hausmauer, Alles unter lebhafter Spannung zahl⸗ 
reich verſammelter Neugieriger, deren herrſchende Stimmung 
Heiterkeit war. 

A SMA UR ECR IAT SE AC SP TR 


Lokales. 


Poſen, 30. Juli. 

* [Die neuen Poſtwerthzeichen.] Die Mittheilung 
daß die neuen Poſtwerthzeichen, welche am 1. Oktober er. 
eingeführt werden ſollen, lediglich wieder auf dieſelben 
Werthſtufen beſchränkt ſein werden, welche bisher in Gebrauch 
geweſen finb, wird allſeitiges Bedauern erregen. Man war 
wohl zu der Annahme berechtigt, daß die oft hervorgetretenen 
Wünſche des Publikums, welche auf eine Vermehrung der 
Werthzeichen hinausliefen, eine Berückſichtigung finden würden, 
wenn einmal eine Aenderung der Poſtwerthzeichen ſtattfinden 
ſollte. Schon ſeit mehr als 20 Jahren hat man eine Pofts, 
marke vermißt, welche das Porto für den einfachen einge⸗ 
ſchriebenen Brief darſtellt, alſo einen Werth von 30 Pfennig 
befigt. Es iſt ebenſo für das Publikum wie für die Poſt⸗ 
beamten läſtig, zur Frankirung jedes eingeſchriebenen Briefes 
zwei Markenjverwenden zu müſſen, und diel zahlreichen Petition en, 


ſogar von Handelskammern an das Reichspoflamt um i 
einer Marke zu 30 Pfennig, geben aed — ene 
groß das Bedürfniß in der angegebenen Richtung if. Wir 
meinen, wenn man die großen laufenden Koſten, welche der 
Druck der Werthzeichen verurſacht, in Betracht zieht, wird 
die Schaffung von 30⸗Pfennigmarken ſogar eine nicht unbes 
trächtliche Erſparniß für den Poſtfiskus bedeuten, ſelbſt unter 
Berückſichtigung des Umſtandes, daß die Koſten für die Her⸗ 
ſtellung des Stempels, der Druckplatten ꝛc. nicht unbeträchtlich 
find. Jedenfalls wäre eine Marke zu 30 Pfennig für das 
Publikum ſehr viel nothwendiger, als eine ſolche zu 25 Pfennig, 
welche nur bei kleinen Geldbriefen und Packeten in der erſten 
Zone zur Verwendung kommt und an den Schaltern faſt nie⸗ 
mals verkauft wird. Daß Marken zu 40 Pf. ebenfalls zur 
Erleichterung des Poſtverkehrs dienen würden, liegt auf der 
Hand, wenn auch hier das Bedürfniß ein weniger dringendes 
iſt. Marken zu höheren Beträgen als 50 Pfennig würden vom 


habe .. der Junge iſt noch jung, eben zſechs Jahr, aber das 
. verwöhnt ihn etwas, da kann eine se Disziplin 
nicht ſchaden. 

Bob war recht ärgerlich geweſen, daß der Vater ſich fo offen 
darüber ausſprach. ozu auch? weshalb brauchte das der 
ran mit = Ita Argen zu wiſſen? 

un me kann man ſchon etwas?“ fragte dieſer; 
etwas Leſen vielleicht?“ Ig nae On 

Bob nickte eifrig. 

„Na was ur 

„Das ganze ann ich leſen und ſchreiben.“ 

„Wer hat Dich denn das gelehrt?“ A 

„Jette“, war die Antwort geweſen. 

„Dieſe Jette werde ich mir am Ende als Hilfsarbeiter engas 
giren müſſen“, hatte der Direktor gelacht. 

Dann war die Thür geöffnet worden und ein neuer Vater 
war eingetreten mit einem neuen Opferlamm. 

Welch ein Glück dies war im Unglid! Die Knaben 
kannten ſich ſchon vom Spielplatz her. Bob Steffens und 
Hans Neumann waren ſchon längſt befreundet, ſie hatten ſich 
ſchon öfter in großen Schlachten tüchtig gehauen und wieder 
vertragen. 

Damals bei der Anmeldung hatten ſie ſich vertraulich 
zugenickt 

Daran dachte jetzt der kleine betrübte Bube, als er die 
Stufen hinaufſchritt. 

Ps ad Jette“, fagte er, und reichte ihr den Mund 
ug. 


Jetten zuckte es verrätheriſch im Geſicht, fie ſah ihm nach, 
als ſollte er direkt zum Schaffot geführt werden. 

Dann ging ſie über den Markt zurück, denn ſie wollte 
noch junges Gemüſe kaufen, aber fie war nicht recht bei 
der Sache und konnte nicht einig werden bei den theuren 


Preiſen. Für ihr eigenes Geld kaufte fie aber ein kleines Maaß 
Kirſchen. 


zum 


— 


Publikum wenig benutzt werden; immerhin aber würden fie als 
bequemes Zahlungsmittel im kleinen Verkehr eine gewiſſe Rolle 
ſpielen, und es wäre deshalb wünſchenswerth, wenn die vor⸗ 
handenen Marken zu 2 Mark, die bisher nur aus unerfind⸗ 
lichen Gründen lediglich im inneren Poſtverkehr zur Ab⸗ 
rechnung 2c. verwendet werden, auch an das Publikum verkauft 
würden. Was die geſtempelten Kuverts oder, wie der amt⸗ 
liche Ausdruck lautet, Umſchlüſſe betrifft, ſo haben wir im 
deutſchen Reichspoſtgebiete bekanntermaßen nur ſolche zu 10 
Pfennig, die mit 1 Pfennig Aufihlag in zwei verſchiedenen 
Formaten verkauft werden. Der Aufſchlag bewirkt es, daß 
von dieſen Umſchlägen wenig Gebrauch gemacht wird, weil die 
Privatinduſtrie die Kuverts zu einem bedeutend billigeren Preiſe 
herſtellt. Sollte ſich die Poſtverwaltung entſchließen, den Preis 
etwas herabzuſetzen, fo würde der Abſatz, der alljährlich zurückgeht, 
ſich erheblich ſteigern. So wie die Verhältniſſe jetzt liegen, erſcheint 
die Herſtellung von geſtempelten Kuverts, beſonders folder in 
rößerem Format, beinahe überflüſſig. Welcher Ausdehnung 
oe Verbrauch an geſtempelten Freikuverts fähig iff, wenn die 
Poſtverwaltung den Wünſchen des Publikums entgegenkommt, 
zeigen, wie die „Voſſ. Ztg.“ hervorhebt, Großbritannien und deſſen 
bedeutendere Kolonien, woſelbſt man ſich bei eingeſchriebenen 
Briefen faft ausschließlich der von der Poſt feilgehaltenen Lein⸗ 
wanbkuverts, deren es 3 bis 5 verſchledene Formate giebt, be» 
dient. Streifbänder haben wir nur folde zu 3 Pfennig, 
während man für alle nach dem Auslande beſtimmten Sendun⸗ 
gen, die 5 Pfennig koſten, auf die umſtändliche Herſtellung eines 
Kreuz⸗ oder Streifbandes angewieſen iff. Es wäre aljo 
wünſchenswerth, wenn auch Streifbänder zu 5 Pfennig an⸗ 
gefertigt würden. Zugleich würde eine Verlängerung der un⸗ 
gemein kurzen Bänder, die in Folge der Abſchrägung ihrer 
Ecken noch an Gebrauchsfähigkeit verlieren, mit Freuden begrüßt 
werden. Schließlich wäre noch die Schaffung von verſchloſſenen 
Poſtkarten (Kartenbriefen), wie ſolche in Oeſterreich, Belgien, 
Frankreich, Dänemark, den Niederlanden, Vereinigten Staaten 
u. ſ. w. in Gebrauch find, zu erwähnen. Gegen eine Vers 
mehrung der Poſtwerthzeichen wird gewöhnlich die Erſchwerung 
des Schalterdienſtes und Abrechnungsverkehrs ins Treffen ge⸗ 


führt, aber zu Unrecht. Es werden an den Poſtſchaltern 


eine ganze Menge anderer Werthzeichen (Wechſelſtempel⸗ 
marken, Marken für die ſtatiſtiſche Gebühr) verkauft, welche 
mit dem eigentlichen Poſtbetriebe nichts zu thun haben 
und dazu noch erſchwerte Abrechnungen mit anderen Behörden 
vorausſetzen. Die Post ſoll doch zuerſt dem Verkehrsweſen 
dienen, und Intereſſen des öffentlichen Verkehrs dürfen in keiner 
Weiſe hintenan geſetzt werden. Die Einführung von 5 neuen 
Poſtwerkhzeichen würde den inneren Dienſt nicht allzuſehr beſchweren. 
Es ſel darauf hingewieſen, daß bei uns an den Schaltern nur 
14 verſchiedene Poſtwerthzeichen verkauft werden, während deren 
Zahl beiſpielsweiſe in Frankreich 25 und in Großbritannien 29 
beträgt. Wir werden alſo von dieſen Staaten, ebenſo auch von 
den meiſten anderen bezüglich der Zahl der dem Publikum zu⸗ 
gänglichen Poſtwerthzeichen bedeutend übertroffen. Auch für 
Oeſterreich⸗Ungarn tft dem Vernehmen nach zum 1. Oktober cr. 
eine bedeutende Vermehrung der Poſtmarken ꝛc. geplant. 
at für die neu erbaute Kirche in Lafacion, im 
a en 2 am porgeſtrigen Tage erfolgten Einweihung 
durch den Kardinal Ledochowsli eine Fahne mit reicher Goldſtickerei 
eſchenklt. Dieſe Fahne iſt dem Papſt anläßlich feines 50jährigen 
tiefterjubiläums von den Polen der Diözeſe Kulm zum Geſchenk ge⸗ 


ar riety weſentliche Verbeſſerung der Poſteiurichtungen für 
die ländliche Bevölkerung iſt bekanntlich in den letzten Jahren 
durch die Einführung von ‘ong iftelten erreicht worden. tes 
ſelden find nicht eigentliche Poftanftalten; fie erſetzen ſolche aber bet mäßi⸗ 
gem Verkehr nahezu vollſtändig. Man kann bei ihnen Briefmarken 
und Poſtformulare kaufen, Poſtſendungen und Telegramme zur Wei⸗ 


„Die liebt das Kind zu ſehr“, ſagte ſie zu ſich, gleichſam 
wie zur Entſchuldigung. 

Zum Glück hat Bob ſeinen Intimus Hans auf der Treppe 
getroffen, nun gehen ſie Hand in Hand in die Klaſſe. 

Die Bänke werden rangirt, der junge Lehrer ſpricht ſehr 
freundlich mit den Knaben, Bob und Hans kommen zuſammen 
auf die OMe 80 5 

Hat ner hergebracht?“ fragt Hans leiſe. 

* 

„Ja, die Jette“, ſagt Bob, der Wahrhett gemäß. 

ce pats eben hat ihn gebracht“, jagt ein älterer 
Knabe, „ y ; 
Bob wird dunkelroth und nimmt ſich feft vor, die Mama 
zu bitten, ihn von nun an allein gehen zu laſſen. 

„Du fegh leer Let aus “, jagt Hans, „Haft Du: vielleicht 
unterwegs geweint? 

> wo werd' ich denn“, meint Bob geringſchätzend, 
„Jungens weinen überhaupt nicht, ſagt meine Mutter.“ 

„Wie heißt Du?“ fragt der Lehrer. 

„Bob“, iſt die Antwort, doch ſchnell befinnt er ſich und 
ſagt „Robert.“ 
„Und der 
„Steffens; 
ſo unbekannt vor, 
Der Lehrer ruft ihn 
Das klingt ihm gar 
Er lächelt vor ſich hin .. 

Welch ein einsamer, langer Vormittag für Bob's Mama! 
Der Doktor war ſchon ganz früh in die Praxis gegangen. 

„Laß Dir die Zeit nicht lang werden, Lieschen“ hatte er 

dem Frauchen noch zugerufen, „der Junge wird Dir am Ende 


doch fehlen.“ 

? Ob er ihr fehlte, der geliebte, ſüße Wildfang, der fie in 
den Morgenſtunden überall 25 begleitete, in die Speiſekammer, 
wo er den Rofinen⸗ und Pflaumentopf fo gut kannte, in die 
Küche, in der er fo gern dabei ſtand, wenn das Fleisch gewo⸗ 
gen wurde und wo Jette ihm manches Gute guftedte, und an 


den Nähtiſch, wo er auf dem Fenſtertritt zu ihren Füßen ſaß 


Vatersname?“ 

Robert Steffens!“ der Name kommt dem Kinde 
ſo fremdlautend. 

„Steffens.“ 

zu ſonderbar. 


ſelbſt 


terbeförderung adgeden, gewöhnlich auch die angekommenen Sendun⸗ 
gen und Zeitungen in Empfang nehmen und auf dieſe Weiſe ſchneller 
in deren Beſitz gelangen, als es bei der Abtragung durch den Lands 
briefträger möglich iſt. Die Dienſtgeſchäfte dei den Poſthilfſtellen 
wickeln ſich in den denkbar einfachſten Formen ad. Die Mühewaltun 

iſt für den Inhaber der Poſthilfſtelle eine ſehr geringe. Es finden ft 

denn auch an vielen Orten Männer, welche, von Gemeinſinn beſeelt, 
ohne eine Sue dle die Verwaltung einer Hilfſtelle übernehmen, 
um der Gemeinde die Vortheile einer Poſtanſtalt zu dieten, die jene 
fonft des geringen Verkehrs wegen entbehren müßte. Im Regierungs⸗ 
bezirk Poſen giebt es 5 Z., ſoweit uns bekannt, mehr als 150 der⸗ 
artige Poſthilfſtellen. Dieſelben follen ſich durchweg als recht ſegens⸗ 
reich für die Bewohner der betreffenden Orte erwieſen haden und es 
iſt bape erklärlich, daß neuerdings immer mehr Gemeindebehörben 
und Privatperſonen in der Erkenntniß, daß durch die Verbeſſerung der 
Verkehrseinrichtungen das eigene Intereſſe gefördert wird, dei der Poſt⸗ 
dehörde um die Einrichtung von Poſthilfſtellen vorſtellig ane 
find. Die Voftbehörde geht auf derartige Anträge meiſt bereitwilligſt 
ein. Gewöhnlich richtet ſte dann auch eine zweimalige Beſtellung nach 
dem Orte ein, forgt für paſſende Poſtverbindungen, läßt einen Brief⸗ 
kaſten an dem Haufe des Hilfſtellen⸗Inhabers anbringen u. ſ. w. Im 
Intereſſe der ländlichen Bevölkerung kann nur gewünſcht werden, daß 
da, wo die Einrichtung voller Poſtanſtalten unmöglich iſt, die Poſt⸗ 
hilfſtellen eine immer weitere Ausdehnung finden. Es werden dadurch 
die kleinen Ortſchaften der Segnungen des Poſtverkehrs in erhöhtem 
Maße theilhaftig und mit den größeren Orten in engere Verbindung 
gebracht werden. 

* Mandverfendungen. Im Hindlick auf die devorſtehenden 
Herbſtübungen der Truppen dringen wir folgende Beſtimmungen der 
Manöver⸗Poſtordnung in Erinnerung: In Bezug auf die Nachſendung 
der bei der Er deſtellten Zeitungen und Zeitſchriften haben die eins 
zelnen Bezieher ſpäteſtens 8 Tage vor dem Ausmarſch an die bes 
treffende Poſtanſtalt ihres Garniſonortes einen beſonderen ſchriftlichen 
Antrag zu richten, welcher üdrigens mehrere Zeitungen für denſelben 
Empfänger umfaſſen kann. Die e geſchieht demnächſt peacn 
eine von der Poſtverwaltung feſtgeſetzte Gebühr, und zwar beträgt Dies 
felbe für jedes Zeitungsexemplar, ohne Rückſicht auf die Erſcheinungs⸗ 
friſten, für je 4 Wochen der Nachſendung 50 Pf., wodei ein kürzerer 
Zeitraum für volle 4 Wochen gerechnet wird. Dieſer Betrag ift am 
zweckmäßigſten in Briefmarken zu entrichten, welche dem Antrags⸗ 
ſchreiben aufgeklebt find. 

* Remonte⸗Märkte finden im Monat Auguſt c. im Regie⸗ 
rungsbezirk Poſen an folgenden Orten ſtatt: Kempen, am 10. Auguſt, 
9 Uhr Vormittags; Oſtrowo, am 12. Auguft 9 Uhr Vormittags; 
Pleſchen, am 13. Auguſt, 9 Uhr Vormittags; Jarotſchin, am 
14. Auguſt, 9 Uhr Vormittags; Wronke, am 16. Auguſt, 8 
Uhr Vormittags, und Zirle, am 17. Auguſt, 9 Uhr — un 
Angekauft werden Remonten im Alter von Bret und ausnahmsweiſe 
— 8 dieſelben werden zur Stelle adgenommen und ſofort 

eza 

* Die Prophezeinng Dr. Falbs, daß der Montag ein „Iris 
tiſcher Tag“ fein werde, iſt in vollſtem Maße in Erfüllung gegangen. 
Seit Sonntag Adend wehte ein heftiger Sturmwind und unaufhörlich 
floß der Regen herab. Der Sturm dürfte der Forſt⸗ und Landwirth⸗ 
ſchaft wieder vielen Schaden zufügen. 

d. Die polniſchen Erwerbsgenoſſenſchaften halten in dieſem 

ea ihren Verbandstag in Thorn ab und zwar am 20. und 21. Auge: 
um Verbande gehören die polnischen Genoſſenſchaften aus den ros 

vinzen Poſen und Weſtpreußen und aus Ob en. a 

d. Beſitzwechſel. Das Rittergut Retlowo mit Gorki, im Kreiſe 
Schubin, bisher dem Rittergutsbeſitzer v. Rogalinski gehörig, iſt durch 
freihändigen Verkauf in den Beſitz des Herrn v. Sikorski aus Tuchlin 
in Weſtpreußen übergegangen. 

Die Warthe defindet ſich in ftetem, wenn auch langſamen 
Steigen, ihr Waſſerſtand betrug am Dienſtag Morgen bereits 0,62 
Meter = 1 Fuß 114 Zoll. Die Schifffahrt bat wieder in vollem 
Verletzungen du 


Umfange aufgenommen werden können. 

O rich Sturz. Der Kellner K. aus Glatz, auf 
der Durchreiſe begriffen, ftolperte geſtern Vormittag auf der Treppe in 
einem Hauſe der Warſchauerſtraße, verlor das Gleichgewicht und ftürzte 
der Länge nach hinunter. Er zog ſich eine Verletzung am Kopfe zu und 
mußte nach dem Stadtlazareth gebracht werden. — Sodann glitt 
eftern Abend 7 Uhr ein Bäckergeſelle auf dem durch das Regenwetter 
False gewordenen Trottoir in der Waiſenſtraße aus und fiel fo 

eftig auf das Straßenpflaſter, daß er aus einer Kopfwunde ſtark 
blutete. Er wurde ebenfalls nach dem nahen Stadtlazareth gebracht. 

O Verhaftungen. Ein trunkener Fiſcher machte geſtern gegen 
Mittag in einem Schanklokale auf der St. Martinſtraße argen Skan⸗ 
dal und lärmte, als man ihn an die Luft geſetzt hatte, auf der Straße 
weiter, fo daß in Folge deſſen alsbald ein Menſchenauflauf entitand. 
Der Fiſcher wurde verhaftet. — Ein 66 Jahr alter ruſſiſch⸗polniſcher 


und ihren kleinen Geſchichten zuhörte 


8 wie das heute 
fo öde und ſtill iſt, wie er ihr fehlt, — es iſt unſagbar! 
Sie ſteht im Kinderzimmer bei ſeinen Soldaten und räumt 
ſie auf; Thränen fallen auf die verbogenen, bunten Blechfigu⸗ 
ren und heiße Gebete ringen ſich aus ihrem Herzen. 
„Laß uns das Kind, Allmächtiger“ fleht ſie und richtet 
den Blick nach oben, „gieb uns die Kraft, es zu einem braven 
Menſchen zu erziehen.“ : 
Sie ordnet alle Spielſachen und bringt fie bei Seite, 
damit der Knabe durch nichts geſtört werde, wenn er aus der 
Schule kommt und ſeine Arbeiten macht. 

Das zerzauſte Schaukelpferd und die Peitſche kommen in 

e Ecke. 

Nachmittag, wenn er ſein Penſum erfüllt, dann will ſie 
wieder mit ihm ſpielen wie ſo oft; Pferdebahn ſoll er bauen 
und fie wird das Publikum fein, er aber ift Kutſcher und 
Schaffner und Kontroleur in einer Perſon. Hu, wie er dann 
grob werden kann, der geliebte kleine Kerl. Jetzt muß er den 
Mund halten, ruhig ſein, ganz ſtill. Nur einmal möchte ſie 
in die Klaſſe hinein ſchauen und möchte ſehen, wie er ſich be⸗ 
nimmt, ob er wirklich die Stunden hindurch fill figen kann, 
er, der ſonſt wie Quedfilber nirgends Ruh’ hatte. — 
Gottlob, es klingelt. Jette kommt vom Markt. Nun muß 
ſie erzählen, wie er ſich auf dem Wege benommen hat, ob er 
ſehr blaß und ängſtlich war. 
„Na ob“ ſagt die treue Perſon, „es iſt ja auch keine 
Kleinigkeit für fold” ein Wurm, ihm war gewiß fo zu Muthe, 
als ſollte er auf's Schaffot.“ 
Der Vergleich gefällt ihr am Beſten. 
In jedem Blick der alten Köchin ſteckt ein verblümter 
Vorwurf. 
Die Kirſchen legt ſie auf das Tiſchchen, das im Korridor 
ſteht, damit der Bob ſie gleich ſehen kann, wenn er nach 
Haus kommt. 
Ja, wenn er nur erſt käme! 
Wie der Vormittag dahin ſchleicht! 


nach Kreta zu entſenden. 


Ueberläufer, ein Glaſer von Profeſſion, wurde geſtern Nachmittag in 
einem Ladenlokal in der Neuenſtraße wegen Bettelns ee — 
Der Gattin eines Eiſendahnſekretärs wurde geſtern Nachmittag gegen 
6 Uhr, während ſie vor einem Schaufenſter der Friedrichsſtraße die 
ausgelegten Sachen in Augenſchein nahm, von einem 17 Jahre alten 
Arbeitsdurſchen das Portemonnaie mit 18,25 Mark Inhalt aus der 
Kleidertaſche gezogen. In einer Konditorei in der RNeuenſtraße, 
wohinein der Dieb ſich geflüchtet, erfolgte ſeine Ergreifung und Vers 
haftung. Das — oblene Gut wurde ihm abgenommen. — Eine 
15 Jahr alte Verkäuferin in einem Geſchäfte in der Friedrichsſtraße 

atte dort zwei Paar Handſchuhe im Werthe von 2 Mark geftoblen. 

br Prinzipal veranlaßte dieferbalb geſtern Abend ihre Verhaftung. 
— Wegen Obdachlosigkeit wurde ein 66 Jahr alter Arbeiter, wegen 
Ruheſtörung ein Kellner eingeſperrt. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Breslau, 30. Juli. Dr. Julius Stein, der frühere 
Chefredakteur der „Breslauer Zeitung“, ehemals Mitglied des 
preußiſchen Nationalvereins, iſt geſtern Nachts geftorben. 

(Stein, der, im 77. Lebensjahre ſtehend, als Neſtor der preußiſchen 
Journaliſten auch in den Reihen ſeiner politiſchen Gegner allſeitiger 
und unbeſchränkter Anerkennung und Hochachtung ſich erfreute, war 
einer der wenigen Männer, die Zeit ihres Ledens ihren freiheitlichen 
politiſchen Idealen treu geblieden find. Sein Name wird im Lager 
aller wahrhaft Freiſinnigen auf ein dauerndes ehrendes Andenken An⸗ 
ſpruch machen können.) 

München, 30. Juli. [Privattelegramm der „Poſener 
Zeitung“.] Das Bankett in der Feſthalle währte von 8 Uhr 
bis nach Mitternacht; es waren 600 Theilnehmer und Tau⸗ 
ſende von Zuſchauern zugegen. Der Verlauf war ein glänzen⸗ 
der. Charakteriſtiſch war die Kundgebung der Schweizer, 
deren Vertreter der deutſchen Turnerſchaft einen Alpenblumen⸗ 
ſtrauß und einen Silberpokal überbrachte. Unter großem Enthu⸗ 
ſiasmus wurde des Redners Wunſch betreffs ſtets freund⸗ 
ſchaftlicher Beziehungen der deutſchen und ſchweizer Turner 
begrüßt. Das Wetter iſt andauernd regneriſch. 

Paris, 30. Juli. Nunmehr find 1421 Wahlreſultate 
von den 1429 bekannt. 751 Republikaner und 427 Konſer⸗ 
vative find definitiv gewählt. Boulanger tft zwölfmal gewählt, 
161 Stichwahlen ſind noch erforderlich. Die Republikaner 
haben bis jetzt 27 Sig: verloren. — Der Schah iſt in Cherbourg 
eingetroffen. 

Bukareſt, 30. Juli. Bei den Stichwahlen für zwei 
Senatsſitze find Exminiſter Bratiano und ein anderer Konſer⸗ 
vativ⸗Liberaler gewählt. 


Berlin, 30. Juli. [Privat⸗Telegr. der „Poſ. Ztg.“ 
Nach dem „Newyork Herald“ hat Wißmann große Vors 
ſchüſſe erhalten, da die bewilligten Gelder längſt erſchöpft find. 
Die Menſchenverluſte auf deutſcher Seite ſeien bedeutend 
größer, als bisher angegeben worden. Die Erbitterung gegen 
die Deutſchen habe fi verſtärkt. Wißmann beabſichtige Kilwa 
anzugreifen und niederzubrennen. 

Petersburg, 30. Juli. Die nordiſche Telegraphen⸗Agen⸗ 
tur bezeichnet die Meldung über den angeblichen Präliminar⸗ 
Vertrag zwiſchen Rußland und Frankreich als völlig 
tendenziös und unbegründet. 

Konſtantinopel, 30. Juli. Nach einer Meldung des 
„Bureau Reuter“ hat der Miniſterrath unter Vorſitz des Sul⸗ 
tans beſchloſſen, eine neue Kommiſſion nach Kreta zu ſenden, be⸗ 
ſtehend aus dem Gouverneur von Janina, Riza Paſcha, dem 
ehemaligen Vertreter der Pforte in Cettinje, Djaoad Paſcha, und 
Ghiali Bey. Die Kommiſſion iſt beordert, unverweilt abzurei⸗ 
fen. Weiter wurde beſchloſſen, acht Bataillone und Ergänzungs⸗ 
mannſchaften für die in Kreta befindlichen zehn Bataillonscadres 


Bis 12 Uhr noch über eine Stunde! Und es iſt fo fill, 


wie in der Kirche. 


Da liegen ſeine Höschen, die er geſtern auf der Schaukel 


zerriſſen. Wie ärgerlich die Mama geſtern darüber geweſen; 
nun ergreift ſie ſie ordentlich liebevoll; denn jetzt hat ſie doch 
eue von ihm in den Händen, nun kann ſie das Loch zu⸗ 
opfen. 

Was näht ſie nicht Alles in die Höschen mit hinein! 

Wünſche, Hoffnungen, Segensſprüche 

Plötzlich reißt's heftig an der Glocke. Ob er das ift? Es 


Mama, — wie der Lehrer mich nennt: 


ruft er mich, 
| „Na und was haben die Lehrer noch zu Dir gejagt?“ 


ſagt glückſelig: 
„Hier was zum Schnabuliren, mein Profeſſorchen!“ 
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im herrlichſten Sonnenſchein 


lünken Flügel ſtanden die 4 Sompagnien des 
anſchließend 3 Sompagnien 


Nr. 524. Mittwoch, 


Die Ankunft des Kaiſers in Wilhelms hafen. 


Wilhelmshafen, den 27. Juli. 

Schon in früher Morgenſtunde hatten ſich Tauſende von Be⸗ 
wohnen Wilhelmshafens und aus der Umgegend auf den Molen, 
Wällen und Deichen vor dem Schleuſenthor der Hafeneinfahrt ein⸗ 
gefunden, um Zeuge des Einlaufens der „Hohenzollern“ zu ſein, 
welche heute in der Mittagſtunde den Kaiſer nach faſt einmonatlicher 
Abweſenheit im hohen Norden der Heimath wieder zuführen ſollte. 
Wilbelmshafen erſchien um die zehnte Worgenftunde wie ausgeſtorben. 
Alles war der nahen See zugeeilt und jeder Einzelne wollte der Erſte 
fein, der in der Ferne die goldgelde Kaiſerſtandarte erblickte. Um 
101 Ubr verkündete der Kanonendonner der Strand⸗Batterien, ſowie 
der Geſchwader⸗Geſchütze, daß auf der Jade „Hohenzollern“ in t 
fet. Es verging aber wohl noch mehr als 4 Stunde, bevor die kaiſer⸗ 
liche Yacht dem Auge der Zuſchauer ſichtbar wurde. Mit verminderter 
Fahrt dampfte „Hohenzollern“ ſtolz und maleſtätiſch direkt der Hafen⸗ 
ſchleuſe zu. Auf dem mit goldener Krone gezierten Hauptmaſt wehte 
in die Kaiſerſtandarte und der lange, ſich 
nach unten zu theilende Wimpel, welchen die in die Heimath zurück⸗ 
kehrenden Schiffe an dieſem Maſt tragen; auf dem Vormaſt wehte die 
Kriegsflagge unſerer Marine. Wenige Minuten ſpäter kamen etwas 
weiter nach Norden zu die Maſten des Aviſo „Greif“ in Sicht. Vor 
dem freudig bewegten Publikum, welches etzt Kopf an Kopf auf den 
Wällen entlang ſtand hatte unter Befehl des Kontre-Admirals Mens 
fing die Garnifon Wilhelmshafens im Exerzieranzug, die Muftk auf 
dem rechten Flügel, bart am Ufer, Aufſtellung genommen. Auf dem 
2. Seebataillon3, daran 

Matroſenartillerie und auf dem rechten 
Matroſendiviſton. Es folgten die ges 
ſammten dienſifreien Offiziere, die Stabsoffiziere und die Admiralität, 
an der Spitze der Chef derſelden, kommandirender Admiral Freiherr 
von der Boltz, der Chef der Marineſtation der Nordſee Vizeadmiral 
v. Paſchen, der Geſchwaderchef Kontreadmiral v. Kall, welcher nach 
dem Einlaufen der „Hohenzollern“ zum Vizeadmiral laut Allerhöchſter 
Kabinetsordre befördert wurde, und der Staatsſekrekär des Reichs⸗ 
Marineamts Kontreadmiral Heusner. Auch defanden ſich hier der 


Flügel 6 Kompagnien der 2. 


Sderhof⸗ und Hausmarſchall v. Liebenau, welcher Sonnabend Morgen 


zu. Die in 


geaen, in welches ſich die 


von Berlin eingetroffen war, und der hier zur Inſpizirung anweſende 
Generalinſpekteur des Pionier⸗ und Ingenieurkorps und der Feſtungen, 
Generallieutenant Golz. 10% Uhr änderte plötzlich „Hohenzollern“ den 
Kurs und dampfte, gefolgt von „Greif“, zu dem Panzergeſchwader, 
welches umſegelt wurde, während die Mannſchaften an Deck paradirten. 
Etwa 20 Minuten ſpäter lief die kaiſerliche Yacht allein dem Hafen 
Parade ſtehenden Truppen präſentirten unter den Klängen 
des Präſentirmarſches, — woe n Wee Bh hoe le 
riegsherrn ein dreimalige allendes Hurrah ent⸗ 
eee . Hoch und Jubelrufe des Publikums miſchten. 
er Jubel hatte jetzt lein Ende mehr. Hüte und Tücher wurden ge» 
chwenkt, die Mufittorps futelten das „Heil Dir im Siegerkrarz“ und 
mmer mehr und lauter brauften Hochs und Hurrahs, „Hohenzollern“ 
begleitend, dem Hafen zu. Auf der oberften Kommandobrücke ſtand der 
Raijer in der kleinen Admirals Uniform und weißer Mütze, auf der 
linten Bruſtſeite nur das goldene Erinnerungszeichen an Kaiſer Wil⸗ 
belm I. tragend. Zu ſeiner Linken ſtand Flügeladjutant Kapitän zur 
See Freiherr v. Senden. Der Kaiſer {ah ungemein wohl und heiter 
aus, das Geſicht von Sonne und Meerfahrt gebräunt. Für die dar⸗ 
gebrachten Huldigungen dankte der Kaiſer unabläſſig und winkte vers 


ſchiedenen Perſonen freundlichſt mit der Hand zu. Die Herren, welche 


1 


den Kaiſer auf der Reiſe begleitet hatten, waren gleichfalls ſämmtlich 
auf Deck und trugen kleine Uniform; der Chef des Generalſtabes Graf 
v. Walderſee trug die Uniform des hannoverſchen Ulanenregiments 
Nr. 13, bei welchem er a la snite ſteht, mit dem Abzeichen eines 


„Adjutanten des Kaiſers. 
e 114 Uhr paffirte Hohenzollern“ das Schleuſenthor 
und; hatte gegen $12 Uhr in der Kammerſchleuſe feſtgemacht. Nach⸗ 
dem die Landungsbrücke gelegt war, befahl der Kaiſer die Admiralität, 
den Generallieutenant Golz und den Oderhofmarſchall von Liebenau 
an Bord und degrüßte dieſe Herren auf dem Achterdeck. Um 12 Uhr 
machte „Hohenzollern“ dann wieder los und dampfte unter dem un⸗ 


Herbſtſtürme. 
Von Mathilde Roos. 
e 


Autoriſirte Ueberſetzung von Guſtav Lichtenſtein. 
(Nachdruck verboten.) 
(25. Fortſetzung.) 


„Du mußt fahren“, wiederholte er düſter, „Du haſt das 
Herz, mich dieſer kurzen Augenblicke der Seligkeit, die vielleicht 
nie mehr wiederkehren, zu berauben?“ 

„Ich muß. ich muß. . Ingegerd ...“ 

„O, bleibe, ich bitte Dich!“ rief er außer ſich. „Still, 
hörſt Du... die Muſik ſpielt ... Caroline, hörſt Du!“ 
fuhr er fort, während ſein ganzes Geſicht wie von einem her⸗ 
vorbrechenden, lichten Gedanken ſich aufklärte, „hörſt Du, das 
iſt unſer Walzer ... den tanzten wir, als wir uns zum erſten 
Male ſahen .. Komm, noch einmal wollen wir ihn tanzen 
+. vielleicht das letzte Mal... komm. komm .. . Du darfſt 
nicht, Du kannſt nicht nein ſagen ... Du darfft nicht..“ 
Mit der einen Hand ergriff er ihren Arm, während die 
andere die Thürdraperien beifeite ſchob. Sie ſtarrte ihn an, 
ohne antworten zu können. Sein bleiches, abgezehrtes Geſicht 
mit der Sehnſucht der Verzweiflung, die in jedem Zuge bebte, 
mehr einem zum Tode Verurtheilten ähnlich, der um eine letzte 
Gnade fleht, als einem Kavalier, der ſeine Dame zum Tanze 
auffordert. 

Ein gefährlicher Kampf tobte in Carolines Seele. Die 
unausſprechliche Theilnahme, die fle in dieſer Stunde für einen 
Schmerz empfand, ber, wie fie inſtinktiv ahnte, größer war als 
ihr eigener, zog ihre Empfindungen von der Unruhe für Ingegerd 
hinweg, in ihrer erregten Einbildung verwandelte das 
Antlitz ihres kleinen Mädchens in das bleiche, leidende Angeſicht 
vor ihr. Es litt jemand, es bat jemand um ihre Hülfe, ihre 
Theilnahme, — war es Ingegerd, war es Dentow: . . 

Eine Mattigkeit überkam fie, und in dieſe Mattigkeit 
ſchlichen 60 die Töne des Walzers wie ein gefährlicher berau⸗ 

endes Gift 
ri „Wohlan“, fagte fie und warf einen faſt verwirrten Blick 
auf den Baron, „kommen Sie, laſſen Sie uns tanzen! Laſſen 
Sie uns das Feſt austanzen!“ 

Er betrachtete Sie mit forſchendem Blicke. Es war etwas 
in ihrem Tone, das ihn erſchreckte. Aber ſie ſah dieſen Blick 
nicht; ſie wiederholte nur: laſſen Sie uns das Feſt austanzen! 

Sie eilten in den Tanzſaal. Sie ſahen die Menſchen um 


| fid her nicht, die Schweigſamkeit jenes Zimmers, das Gefühl, 
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aufhörlichen Jubel der fle am Ufer begleitenden Menſchenmenge durch 
das neue Hafenbaſſin nach der Werft. Auf dem Artillerle⸗Schulſchiff 
„Mars“, deſſen Bordwände feſtlich geſchmückt waren, paradirte die Des 
ſatzung, ebenſo auf dem „Hay“ und dem Geſchwader und brachten 
die Mannſchaften dem Kaiſer gleichfalls ein dreimaliges Hurrah, 
das im Publikum lebhaften Widerhall anit Um 123 Uhr traf „Hohen⸗ 
zollern“ auf der Werft ein, wo der Oberpráfident der Provinz, Herr 
von Bennigſen, der 1 v. Colmar und der Landrath 
des Kreiſes, i. V. Graf von Lüttichau, den Kaiſer erwarteten. „Hohen⸗ 
zollern“ ging ſofort in „Dock“, um ſich den nothwendigen Reparaturen 
zu unterziehen. Der Kaiſer wird aber während ſeines viertägigen Auf⸗ 
enthaltes hierſelbſt Wohnung auf der Yacht behalten, woſelbſt auch die 
Kaiſerin Wohnung nehmen wird. Um 4 Uhr Nachmittags begab ſich 
der Kaiſer auf dem Stationschefbost „Farewell“ zu dem Panzerge⸗ 
ſchwader, nachdem vorher Prinz Heinrich von Preußen von Bord der 
„Irene“ ſeinem Bruder am Bord der „Hohenzollern“ einen einſtündigen 
Beſuch abgeſtattet hatte. Das Diner nahm der Kaiſer um 6 Uhr im 
Marinekafino ein und verweilte dortſelbſt dis gegen 11 Uhr Abends im 
kameradſchaftlichen Zuſammenſein mit den Offizieren der Garniſon. 

Wilhelmshafen, 28. Juli. Wilhelmshafen hat heute höchſten 
Feſtſchmuck angelegt. Alle Häuſer haben ſich herausgeputzt, zablreiche 
Ehrenpforten und Triumohbogen find errichtet und die meiſten Häuſer 
mit Guirlanden und Blumen reich geſchmückt. Fortwährend treffen 
zahlreiche Fremde mit den fahrplanmäßigen Zügen und Extrazügen ein, 
die Hotels find überfüllt und auch in der Stadt iſt nur mit Mühe 
noch ein Privatquartier zu erhalten. Um 410 Uhr traf das Gefolge 
von Berlin ein, welches den Kaiſer nach England begleiten wird. Mit 
demſelben kamen der Stzatsſekretär Graf v. Bismarck, die Chefs des 
Militär⸗ und Civilkabinets, Generallieutenant v. Hahnke, und Geheim⸗ 
rath von Lucanus, der Kommandant des Hauptquartiers Generallieu⸗ 
tenant von Wittich und die Flügeladjutanten des Kaiſers, welche den» 
ſelben nicht auf der Reiſe nach Norwegen begleitet hatten. Um 
8 Uhr brachte die Kapelle des 2. Seebataillons und der Matroſendiviſton 
dem Kaiſer auf der Werft ein Ständchen und um 10 Uhr begab ſich 
der Kaiſer mit dem Stations⸗Chefboot zum Panzer⸗Geſchwader, mo» 
ſelbſt auf Sr. M. S. „Baden“ durch den Marine⸗Pfarrer Runtze der 
Gottesdienſt abgehalten wurde, welchem der Kaiſer und König beis 
wohnte und zu welchem alle Schiffe des Geſchwaders Deputationen 
abgeſandt halten. Später nahm der Kaiſer an Bord der „Hohen⸗ 
zollern“ und im Stationsgebäude, wohin ſich derſelbe um 2 Uhr bes 
geben hatte, Vorträge entgegen. Das Diner wird wiederum um 6 Uhr 
im Marine⸗Kaſino eingenommen und um 10 Uhr die Ankunft der 
Kaiſerin auf der Werft erwartet. Der Weg dorthin wird in glänzen⸗ 
der Weiſe elektriſch beleuchtet werden, während die Vereine, Innungen 
und die Kriegervereine mit Fackeln Spalier bilden. In der geſammten 
Bevölkerung herrſcht eine freudige Bewegung. 


Die neueſte Art der Todtenbeſtattung. 


Noch iſt nicht einmal die Feuerbeſtattung zu allgemeiner Einfüh⸗ 
rung gelangt, und ſchon iſt ein neues Verfahren aufgetaucht, das viel⸗ 
leicht dazu beſtimmt iſt, ſtatt der Feuerbeſtattung für die unterirdiſche 
Beſtattung ein willkommener Erſatz zu werden. Es hat ſich in New⸗ 
york eine neue Geſellſchaft gebildet, der namhafte Aerzte und Männer 
der Wiſſenſchaft beigetreten find, und die ſich die Aufgabe ſtellt, Todten⸗ 
häuſer oder Mauſoleen zweckentſprechender Bauart zur maſſenhaften 
Aufbewahrung der vermittelſt eines neuen Verfahrens erhaltenen Leichen 
zu errichten und allen Klaſſen der Bevölkerung zugänglich zu machen. 
Statt Leichenverbrennung tft Leichentrocknung ihr Loſungswort, 
„Deficcation“ ftatt „Cremation“; ſtatt gänzlicher Vernichtung wird die 

haltung der irdiſchen Ueberreſte Verſtordener in möglichſt unverän⸗ 
derter Form als das neueſte Evangelium der i 
und des vietätvollen Gedenkens der Todten gepredigt. 

Wir wären damit im Kreislauf der Begriffsentwickelung wieder 
beim Standpunkt der alten — — angelangt, mit dem einzigen Unter⸗ 
ſchiede, daß an die Stelle der Eindalſamirung und Mumienentwickelung 
der anhaltende Einfluß trockener, völlig reiner Luft in verſchloſſenem 
Raume tritt. Wie mit dem Miniaturmaufoleum des Feuerbeſtattungs⸗ 
tempels, ſo ſoll auch mit dieſem, in großen Verhältniſſen angelegten 
Todtenpalaſte der Trockenbeſtattung ein großer Heizofen verbunden 


einſam zu ſein in einem brauſenden Menſchengewimmel, folgte 
ihnen bis hierher. Der Baron legte ſeinen Arm um ihre 
Taille, drückte ſie feſt an ſich und begann zu tanzen. Caroline 
hielt die Augen geſchloſſen. Und während ſie ſo, ohne das 
geringſte Gefühl körperlicher Laſt leicht ſchwebend wie im Traume, 
tanzte, hatte ſie die undeutliche Vorſtellung, daß bald irgend 
eine Kataſtrophe eintreffen werde 

Der Tanz wurde andauernd und lebhaft fortgeſetzt. Adele 
hatte natürlich den Lieutenant für den erſten Walzer auserſehen. 
Der Lieutenant wurde, je weiter der Abend fortſchritt und je 
heftiger er tanzte, umſo zärtlicher und gefühlvoller, mit einem 
leichten Anflug von Wehmuth, die ihn ſehr gut kleidete. Er 
ſprach von ſeiner einſamen unverſtandenen Kindheit und Jugend. 
Er betrachtete melancholiſch die eine Stiefelſpitze, während er in 
kurzen, halbausgeſprochenen Sätzen ſich über die Leere feines 
Lebens beklagte, — eine Leere, die naturgemäß die Sehnſucht 
nach einem Heim erwecken mußte, einem einem 

Und damit biß er, von Gemüthserregung überwältigt, heftig 
in ſeinen Schnurbart. 

Adele traten die Thränen in die Augen und ihr Herz 
ſchwoll an vor Zärtlichkeit. Sie ſuchte ihn zu tröſten und bat 
ihn, ihr Haus ſtets als ſein eigenes und ſie als eine treue, 
unveränderliche Freundin zu betrachten. 

Er dankte ihr mit melancholiſchem Lächeln. Sie, geliebt, 
umgeben von Bewunderung und Freundſchaft, könne gleichwohl 
nicht verſtehen, was er ſagen wolle, einſam und unverſtanden 
zu ſein wie er. ; 

„Verſprechen Sie mir,“ fuhr er fort, indem er ganz uns 
vorbereitet den Arm um Adeles Taille legte und wieder zu 
walzen begann, „mich nicht zu vergeſſen! Ein ganzer Sommer 
wird vergehen, ehr wir uns wiederſehen, — vielleicht werden 
Sie ſich dann nicht mehr erinnern, daß ein ſo unbedeutendes 
Geſchöpf wie ich auf der Welt vorhanden ziſt.“ 

Er tanzte ſo ſchnell, daß Adele aus Athemnoth ihn der 
Dauerhaftigkeit ihrer Freundſchaft nur durch kräftige Händedrücke 
verſichern konnte. 

„Ein ganzer Sommer iſt eine lange Zeit .. . wer weiß, 
was in derſelben geſchehen kann,“ er fand es für geeignet, ſich 
in die Abſchiedsſtimmung eines jungen Kriegers hineinzuver⸗ 
ſetzen, und Seine willige Phantaſie half ihm, etwa drohende 
Gefahren mit dem Feldman oer zu verbinden, das er mitmachen 
follte, „vielleicht werden wir uns nicht mehr wiederſehen.“ 
Adele verſuchte, ſich in demſelben Stil wie der Lieutenant 


Beilage zur Poſener Zeitung. 
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werden. „Deſiccation“ iſt das Verfahren der Echaltung von Stoff en 
thieriſchen Bollgeweben ſowohl wie Pflanzenstoffen, durch Au rae 
der in denſelben enthaltenen Feuchtigkeit. Im „Hamlet“ bemerkt der 
bumoroolle Todtengräder, daß Waſſer der ſchlimme Zerſtörer der Leichen 
ſei. Die Feuchtigkeit iſt ein Hauptelement der Verweſung. an 
entziehe einem Körper jede Spur der Feuchtigkeit und dewahre 
ihn an trockenem Ort, und derſelde wird nicht in Fäulniß 
übergehen. Der Trockenbeſtattung liegt ſomit die Aufgabe vor, 
die Leichen mittelſt Deficcation gerade fo haltbar und gegen die 
Verweſung gefeit zu machen, wie es deiſpielsweiſe mit Pflanzenſtoffen, 
Früchten u. ſ. w. auf der Darre geſchieht. Die erwähnte Geſellſchaft 
plant daher die Herſtellung von Trockengrüften in beſonderen gegen 
die Außenluft abzuſchließenden oberirdiſchen Räumen im Innern des 
Mauſoleums. Sobald der Sarg mit der Leiche dort deigeſetzt iſt, 
wird eine dicke Glasthür eingelaſſen und der Raum luftdicht verſchloſſen 
bis auf zwei Oeffnungen, vermittelſt deren die Verbindung mit dem 
Untergewölbe, in dem ſich der Heizofen befindet, bergeftellt wird. Ein 
ununterbrochener Strom trockener Luft dringt ſofort in den oderen 
Beſtattungsraum, verändert die Luft in dem Sarge in einem Augen⸗ 
blicke und entführt die verdampfenden Gale und Flüͤſſigkeiten der 
Leiche durch Röhren in den unteren Heizofen, wo diefelben durch das 
Feuer und ſchließlich durch die hoch üder das Gebäude aufragende 
Abzugsleitung in die oberen Luftſchichten in völlig unſchädlicher und 
geruchloſer Form übergehen. Bloß die Minerale und feſten Beſtand⸗ 
theile der Leiche bleiben in völlig ausgetrockneter Form zurück; Ge⸗ 
ftalt und Geſicht bleiben unverſehrt, erkennbar wie im Leden, ohne 
jeden abſchreckenden Eindruck. Und die hier Beſtatteten bleiben unver⸗ 
ändert fo auf undentbare Zeit. Die Einwirkung trockener Luft iſt 
ſowohl in Newyork wie in Waſhington mit großem Erfolge für die 
Erhaltung von Leichen zur Anwendung gelangt. Hervorragende Aerzte 
und Profeſſoren und andere Männer der Wiffenſchaft, Profeſſor Ru⸗ 
dolph A. Witthaus, Dr. Parden, Dr. Garnett u. A. haben ſich von 
der Zweckmäßigkeit und dem hygieniſchen Werthe des neuen Verfahrens 
— 1. die techniſche Ausführbarkeit des Planes ſteht über 
jedem Zweifel. 

Unſere modernen Mauſoleen, die für die letzte Ruheſtätte der 
Reichen gebaut werden, bergen durch Verpeſtung der Luft weit größere 
Gefahren für die Lebenden als die Gruft in der Erde. Die neue Gee 
ſellſchaft beabfichtigt dagegen Mauſoleen herzuſtellen, die nicht nur den 
Reichen, ſondern auch den Aermſten zugänglich ſind und andrerſeits 
auf die Außenwelt nicht den geringſten ſchädlichen und den Geſund⸗ 
heitszuſtand gefährdenden Einfluß ausüben. Ein Bauplan, den ich 
geſehen, fo berichtet ein Korreſpondent der „Voſſ. Ztg.“ aus Newyork, 
weiſt eine Vorderſeite von 350 Fuß und eine Tiefe des Baues von 
100 Fuß auf. Anſtatt die Ueberreſte bloß eines einzigen Mannes, wie 
das Dies berühmte Mauſoleum von New Dorp, oder felbft nur einer 
Familie zu umſchließen, foll das Gebäude nach dem vorliegenden Plan 

0.000 Gruftſtätten in feinen verſchiedenen Stockwerken enthalten, jede 
einzelne geräumig genug für einen Sarg, jede einzelne oderirdiſch 
und eben ſo zugänglich und für Ausſchmückun . wie ein ähn⸗ 
licher Raum in einem unterirdiſchen Gradgewölbe. Eine Anzahl dieſer 
Gruftſtätten werden in Erbbegräbniſſe für Familien hergerichtet. 
Mehrere derſelben erhalten anſtoßende Privatgemächer und werden 
koſtbar ausgeſchmückt, einige werden bis zu 175 000 M. koſten. Die 
gewöhnlichen Gruftſtätten werden in ſechs Schichten hergerichtet, zu 
deiden Seiten eines langen Korridors, und die Ausſchmückung beſchränkt 
ſich hier auf die Außenthüren jedes Raumes. Der Preis für Er⸗ 
werbung eines ſolchen Beftattungsslages wird niedriger veranſchlagt, 
als der einer Gradſtelle auf ſtädtiſchen Friedhöfen. Sogenanntes 
Konkretum, eine Zuſammenſetzung aus dem beiten Portland⸗ 
Zement, feinem Sand und gemahlenem Stein, iſt die Grund⸗ 
lage des ganzen Syſtems. Ohne dieſes Baumaterial, das, am 
Bauplatz ſelbſt hergeſtellt, drei Zoll hoch auf einmal aufge⸗ 
legt wird und einen Zuſtand der Härte ohne Gefüge, Naht oder 
Bruch ſichert — ohne ein derartiges, allen Einwirkungen des Wetters, 
der Zeit, ſelbſt der Erdbeben trotzendes künſtliches Geſtein wäre der 
Bau nicht ausführbar. Die Grundlage des Mauſoleums deckt die 
ganze Länge und Breite und ſeine Mauern werden ſtehen bleiben, 
wenn andere viel ältere Bauwerke aus Stein zerfallen. Der Grund⸗ 
riß giebt eine überſichtliche Erklärung des ganzen Gebäudes. Vom 
Boden erhebt. ſich eine große Anzahl innerer Wände, die Wände der 


auszudrücken, aber ſie war ſo außer Athem, daß ſie ihn bitten 


mußte, den Tanz zu unterbrechen. 

„Verzeihen Sie!“ rief er mit einem Blicke aus, der einige 
Bitterkeit ausdrücken ſollte, „ich vergaß, daß dieſer Tanz 
für Sie nicht denſelden Reiz haben kann, wie für mich.“ 

Ein Francaiſe mußte Adele ihrem gleichmäßig feurigen 
Hofmarſchall opfern. Die Erinnerung des alten Herrn war 
jedoch nicht geneigt, ihm bei der Ausführung dieſes Tanzes 
behilflich zu ſein, und noch weniger willig waren ſeine Füße, 
die Reminiszenzen von „pas“ und „chaini“ auszuführen, die ſich 
in ſeinem Gehirn noch vorfanden. Er zappelte nach rechts und 
links und trug nach beſtem Vermögen zur Beluſtigung der Ge⸗ 
ſellſchaft bei. 

Die Verwirrung wurde dadurch nicht geringer, daß er den 
Lieutenant Bernfelt neben ſich hatte. Dieſer Herr, nun nicht 
mehr ſentimental, vergnügte ſich damit, den armen Hofmarſchall 
die ergötzlichſten pas ausführen zu laſſen. Er machte ſich kein 
Gewiſſen daraus, ihn vorwärts zu ſtoßen und ihn durch den 
Saal chaſfiren zu laſſen, oder ſich mit ihm fo ſchnell herumzu⸗ 
drehen, daß dem armen alten Herrn ganz wirr im Kopfe wurde. 

„Sehen Sie doch, wie der brave Mann da einſam in der 
Ecke pirouettirt! Nanu, wohin ſteuert er denn letzt? Will er 
denn in den Korridor chaſſiren? Kellner, geben Sie dem Herrn 
Hofmarſchall einen gelinden Rippenſtoß!“ 

„Ruhig . - ruhig“, warnte ſeine Dame, „Sie ſprechen 
ja ſo laut, daß er es hören kann. 
„O, das hat keine Gefahr, — der Alte ¿ft ja taub.“ 

„Das glaube ich ge 11 

Gewiß iſt er taub, — wenigſtens pflege ich ſtets zu 
ſchreien, wenn er mir einmal die Ehre eines Gesprächs erthellla, 
antwortete der Lieutenant, deſſen Gewohnheit es war, immer 
zu ſchreien, wenn er mit alten Leuten ſprach, weil er von der 
beſtimmten Vorſtellung erfüllt war, daß Taubheit und Blind⸗ 
heit achtunggebletende, nothwendige Eigenſchaften des Alters 


wären. 

Die Uhr zeigte auf eins; Carolines Wagen hatte alſo eine 
Stunde gewartet. Der Kutſcher hatte in mehreren Zwiſchen⸗ 
räumen geſchnarcht, die Pferde ſtanden mit hängenden Köpfen 
und, wenn Thiere Reflektionsvermögen befigen, kann man als 
ſicher annehmen, daß fie bet ſich wehmüthige Betrachtungen über 
Beſtimmungen der Thierſchutzvereine anſtellten. 

Und noch eine weitere Stunde mußten ſie ſo ſtehen, 
die Gäſte verließen ihre liebenswürdigen Wirthe erſt nach zwe 


Gruftſtätten, Korridore, Hallen, in gleicher Höhe mit den Außen⸗ 
mauern, und alle bilden Theile des monolithiſchen Gebäudes aus 
Concretum, ſtarl, ohne 3 und an Feſtigkeit Marmor⸗ und 
Graniigewölde der bisherigen Mauſoleen und Gruftbauten unſeres 
—— Übertreffend, ja ebenſo dauerhaft wie die Pyramide des 
heops. Granit, Glas und Eiſen find außer Concretum die einzigen 
Stoffe, die zum Bau des Mauſoleums verwendet werden. Ein Fahr⸗ 
ſtuhl, vol ſtändig aus Eiſen, vermittelt den Zugang zu den oberen 
Stockwerken. Das Dach deſteht aus dickem Glaſe. Granit wird von 
außen und innen zur Verzierung, zur Wandbelleidung, zum Gefima 
u. . w. verwandt und die Blöcke können in das Concret ſicher be: 
feſtigt werden, bevor die Verhärtung des letzteren beginnt. Ein der⸗ 
artiger Bau wird demnächſt in Newyork in der Nähe oder innerhalb 
eines unſerer ſchönen Kirchhöfe errichtet werden. Der Bau wird der 
Weltſtadt des amerikaniſchen Kontinents zur Ehre gereichen als Bes 
weis für die umfichtige und liebevolle Sorge für die letzte Ruheſtätte 
55 Sal . enna Röhrenleitung für Lüftung, Zuführung d 
elbſt die ganze renleitung für Lüftung, Zuführung der 
trocknenden Luft, bis berunter zum Heizofen wird aus Konkret als 
Theil der Wände und Mauern dieſes undurchdringlichen, gegen jede 
Feuchtigkeit abgeſperrten monolithiſchen Baues hergeſtellt. Keine Näſſe 
kann von außen in die Mauern dringen, und keine Gaſe, Flüſſigkeiten 
oder Gerüche können von innen nach außen entweichen. Der ganze 
Bau wird erwärmt, beleuchtet, gelüftet und von jeder Spur von 
Feuchtigkeit der Verweſung frei bleiben, in dieſer Beziehung durchaus 
verſchieden von der Gruft oder dem Gewölbe, in dem ſich feit langer 
Zeit ſchlechte Luft entwickelt hat. Leichenräuber finden kein Feld in 
dieſem Tag und Nacht ſorgfältig gehüteten Gebäude. Jede Verkaufs ⸗ 
urkunde für eine Gruft wird von einer Hypothekenbank gegengezeichnet, 
die einen gewiſſen Antheil von dem erzielten Preiſe 8 35 und dem 
Käufer dafür die ſtändige Pflege der Gruftſtätte ſichert. Die Gefahren 
des Scheintodes werden vermieden. Die durchſichtige Glasthür jeder 
Gruft geſtattet Befichligung und Einblick zu jeder Zeit, und ein elel- 
triſcher Apparat ſetzt eine Alarmglocke in Bewegung und ruft die 
Wächter herbei, ſobald die geringſte Bewegung in einem neu beige⸗ 
ſetzten Sarge vor ſich gehen ſollte. Die reine, trockene Luft, welche die 


1 zu verheißen, die bei der raſchen Zunahme der Bevölkerung der 


und den Nachbarprovinzen. 


qi —u ae 29. Juli. [Aus gelegte Wählerliſten. Schul⸗ 
nachrichten.] Diel auf Grund der Anmeldungen angefertigte Wäh⸗ 
lerliſte zu den Wahlen der kirchlichen Gemeindeorgane der hieſigen 
evangeliſchen Gemeinde hat vom 15. dis einſchließlich geſtern bei Herrn 
Apothekenbeſitzer Dr. Wildt zu Jedermanns Einſicht ausgelegen. Die 
Wahl der vier Kirchenälteſten und der zwölf Gemeindevertreter findet 
am 25. Auguſt unmittelbar nach dem nächſten hier ſtattfindenden Got⸗ 
tesdienſte in dem bekannten Andachtslokal ſtatt. An dem darauf fol⸗ 
genden Sonntag werden dieſelben Wahlen für die ebenfalls neu ge⸗ 
gründete evangeliſche Muttergemeinde Wilda erfolgen. — Die Som⸗ 
merferien der hieſigen Knaben⸗ und Mädchenſchule, welche am 8. d. M. 
begannen, haben mit dem geſtrigen Tage ihr Ende erreicht. Leider 
konnte der Unterricht nur in ſehr beſchränktem Maße aufgenommen 
werden, da ſechs Lehrkräfte der hieſigen Schulen noch bis 11. bezw. 
25. Auguſt c. zur Wiederherſtellung ihrer Geſundheit deurlaubt find. 
Der ebenfalls beurlaubte Hauptlehrer Schuſter wird während dieſer 
Zeit von dem Lehrer Hoele vertreten. Der von der königl. Regierung 
zum Hauptlehrer der hieſigen Mädchenſchule ernannte Lehrer Knothe 
aus Gurtſchin wird ſein neues Amt am 15. k. M. antreten. 

O. Rogajen, 28. Juli. [Verſchiedenes.] Der Königliche 
Steuer⸗Inſpektor Meermann hier iſt von dem Königlichen Regierungs⸗ 
Bauratb Schulemann in Bromberg mit der Ausführung der geometri⸗ 


Uhr, und Caroline wurde von einer flehentlichen Bitte des Ba⸗ 
rons und einem leidenſchaftlichen Befehl Adeles zurückgehalten, 
bis ſich die Thüren hinter dem letzten Gaſte geſchloſſen hatten. 
„Wir wollen einander nicht vergeſſen, meine lieben 
eunde!“ rief Abele beim Abſchiednehmen, indem ſie un⸗ 
aufhörlich ihre Hände bald dem einen, bald dem andern reichte. 
„Nicht wahr, Sie wie ich, fühlen, daß wir einen Freundſchafts⸗ 
bund fürs ganze Leben geichlofien haben!“ 
Der Lieutenant ergriff ihre Hand und betheuerte, während 

er ſie mit einem langen, ergebenen Blicke anſah, daß er ſie nie 
vergeſſen werde. 
Caroline und der Baron waren faſt die ganze Zeit ſchweig⸗ 
ſam. Beide empfanden dieſen Abſchied als eine ſchwere, ſchmerz⸗ 
liche Trennung. Caroline wagte dem Blicke Dentows nicht zu 
begegnen, den ſie mit demſelben Ausdruck der Verzweiflung auf 
ſich gerichtet fühlte, den er gehabt hatte, als ſie einſam in 
Adeles Boudoir geſeſſen hatten; fie ſtand mit geſenktem Kopfe 
da, und trotz ihrer Bemühungen, ruhig zu ſein, vermochte ſie 
die Thränen nicht länger zurückzuhalten, die immer ſchwerer und 
reichlicher auf das Blumenkouquet hinabfielen, das fie in der 
Hand trug. 
Als Adele dieſe Thränen ſah, fing auch ſie zu weinen an, 

und der Lieutenant zeigte ein beunruhigendes Verlangen, das 
Thema vom langen Sommer und ſeinen unbeſtimmten, drohen⸗ 
den Gefahren wieder aufzunehmen. Aber weiter kam er nicht, 
denn gerade in dieſem Augenblicke trat der Wirth des Hauſes 
ein und machte ſomit der ergreifenden Abſchiedsſzene ein Ende. 
Nun hatte es Caroline ſehr eilig, mit Hilfe des Barons 
ihren Fächer im Nebenzimmer zu holen, während Adele auf 
die Knie fiel und eifrig und lange nach einem Ringe ſuchte, 
wobei der Lieutenant ihr bereitwillig half. 
Bald darauf ſagten auch die drei letzten Gäſte Lebewohl, 

und Adele war allein mit ihrem Gatten, der nicht bei beſter 
Laune war. 


9 


Als Caroline nach der Verabſchiedung von dem Baron 
Dentow einſam in ihrem Wagen ſaß, erfaßte ſie fofort eine 
angſterfüllte Sehnſucht nach ihrem Heim. Sie meinte niemals 
fo langſam gefahren zu fein; die Pferde ſchienen Schritt für 
Schritt wie bei einem Begräbniß zu gehen. Es tagte bereits. 
Das graue Morgenlicht beleuchtete menſchenleere, ruhige Straßen. 
Das Wagenfenſter war offen und die kalte Luft kühlte ihre 
rothen, brennenden Lippen. Ein Gefühl der Scham überkam 
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chen Vorarbeiten zur Entwäſſerung der Feldmarken Rogaſen, Ruda, 
tedaylefte, Garbatla Gemeinde und Gut und Welna, ſowie Uſchi⸗ 

kowo und Slawienko beauftragt worden. — Wegen Ausfü rung von 
Pflaſterungen iſt die Strecke der Odornit⸗Ritſchenwalder er ler 
zwiſchen dem nördlich von Ludom nach Laſchwitz abführenden Wege 
bis zum — Neg Ortſchaft Gorzewo bis auf Weiteres für den Ver⸗ 
kehr geſperrt. Der Verkehr zwiſchen Ludom und Gorzewo findet über 
Laſchwitz ſtatt. — Der Wirth Guftav Braun aus Groß⸗Hauland, der 
Bieglermeifter Johann Hoffmann aus Laskon, der Wirth Stanislaus 
Pankowski aus Neu⸗Lagkon und der Wirth Auguſt Juſt aus Alte 
Laskon fino zu Schulvorſtandsmitgliedern der See ende Groß⸗ 
Hauland auf die Dauer von 6 Jahren vom 1. Juli d. J. ab gewählt 
und vom Königlichen Landrathsamte in Dbornil beſtätigt worden. — 
Vorgeſtern ſtarb nach kurzem Krankenlager der Propft Szotkiewicz in 
Parkowo bei Rogaſen; kurz vor ſeinem Tode verſammelte er ſein 
Dienſtperſonal um ſein Lager, um daſſelbe zu ſegnen; ebenſo ordnete 
der Verblichene die Feierlichkeiten zu ſeinem eigenen Begräbniß an. 

—r Wollſtein, 29. Bull. [Thurmdau. Remontemarkt. 
Eiſenbahn. Perſonalien. Geſangverein.] Bei den Aufſtel⸗ 
lungdarbeiten für das vom Rentier Hecke der evangeliſchen Kirche ges 
ſchenkte, ſchmiedeeiſerne Thurmgitter hat man die Thurmpyramide in ſo 
ſchlechtem Zuſtande gefunden, daß eine gänzlich neue Zinkbekleidung 
nothwendig wird. Dieſe Klempnerarbeiten in Höhe von ungefähr 1300 
Mark find nun Herrn Julius Waſcher, die Zimmerarbeiten Herrn 
Neßler Übertragen worden. — Auf dem am 26. d. Mts. hier ſtattge⸗ 
habten Remontemarkt wurden von 24 vorgeführten Pferden nur drei 
Stück zum Durchſchnittspreis von 1000 Mark angekauft. — Sicherem 
Vernehmen nach ſoll der Weiterbau unſerer Eiſenbahn fiber Priment 
nach Liſſa erfolgen, wodurch das Projekt über Rackwitz fällt. — Am 
23. d. Mis. hat der Landrath v. Unrube⸗Bomſt eine ſechswöchentliche 
Badereiſe nach Krankenheil⸗Tölz angetreten und wird während dieſer Zeit 
vom Kreisſekretär Bochholz vertreten. — Der Geſangverein Concordia 
feierte geſtern auf Berzyner⸗Mühle ſein Sommerfeſt, welches leider faſt 
ganz verregnete. Des Abends waren die Vereinsmitglieder im Rösler⸗ 
ſchen Lokale bei einem gemüthlichen Tänzchen beiſammen. 

GRawitſch, 29. Juli. [Sturm. Schützenfeſt. Kirchenein⸗ 
weihung. Berfonalien.] Der a. „kritiſche Tag“ brachte uns 
heftigen Sturm und Regen; mehrere Bäume haben Schaden erlitten. 
— Das ſchlechte Wetter beeinträchtigte auch den Verlauf des Schützen⸗ 
feſles. Es war ein glücklicher Zufall, daß während des Auszuges nach 
dem Schützenhauſe der . nachließ. Im Saale entwickelte ſich bald 
ein lebhaftes Treiben. leich zu Anfang des Schießens gab Herr 
Stadtrath Koberne einen „Königsſchuß“ ab. Da derſelbe aber auch im 
vorigen Jahre Schützenkönig war, kann er diesmal nicht mit dieſer 
Würde bekleidet werden. Das geſtrige Konzert, mit welchem das 
Schützenfeſt begann, iſt verregnet. — In dem nahen Dorfe Laſzezyn 
wurde geſtern durch den Dekan Dziedzinski aus Kröben die neuerbaute 
katholiſche Kirche eingeweiht. — Die Schulamtskandidaten Klar aus 
Breslau und Fuchs aus Ehrenfeld⸗Köln find als Lehrer nach Rawitſch 
bezw. Szkaradowo berufen worden. 

= Frauſtadt, 29. Juli. [Rachſucht.] Bei einem geſtern in dem 
Dorfe Kabel adgehaltenen Tanzvergnügen zeichnete ein Steinſetzer die 
„Liebſte“ eines Knechtes durch öflere Aufforderung zum Tanze aus und er 
regte damit große Eiferſucht bei dem Knechte. Es kam zu wiederholt en 
Reibereien zwiſchen den Dorf-Rivalen. Der Eiferſüchtige entfernte ſich 
hierauf aus dem Lokale und ließ nach einiger Zeit den Steinſetzer her⸗ 
ausrufen unter dem Vorgeden, daß ihn Jemand ſprechen wolle. Kaum 
war der Ahnungsloſe vor die Thür getreten, als von hinten gegen ihn 
ein Streich mit einem ſcharfen Inſtrument geführt wurde, der ihn 
kampfunfähig machte. Der Angefallene hatte von dem Knechte mittelſt 
einer Senſe ſehr ſchwere Wunden am Kopfe und an einer Hand er⸗ 
halten und mußte noch des Nachts in das Johanniter⸗Krankenhaus nach 
Frauſtadt überführt werden. Dem Eiferſüchtigen wird aber dieſer Fall 
ein ſehr ſchlimmes Nachſpiel bringen. 


* Breslau, 28. Juli. [Circus Renz.] Mitte nächſten Monats 
trifft der Circus Renz hier ein, um während einiger Wochen Vorſtel⸗ 
lungen zu geben. 


* Alleuſtein, 26. Juli. [Wieder eingefangen.] Aus dem 
biefiaen Gefängniß entſprang vor längerer Zeit ein zum Tode verur⸗ 
tgeilter Mörder. Es gelang ihm, bis Petersburg zu kommen, dort 
ſie. Zwei Herren, die laut ſprechend und lachend über die 
Straße gingen, blieben ſtehen und warfen neugierige Blicke 
durch das geöffnete Wagenfenſter. Zitternd drückte ſie ſich in 
die Ecke und eine ſtechende Röthe flog über ihre Wangen. 

Sie konnte die Walzermelodie, die unaufhörlich in ihren 
Ohren tönte, nicht los werden. Sie warf den Kopf zurück und 
ſchloß die Augen. Aber da ſah ſie eine ſchimmernde, lärmende 
Menge tanzender Paare, einen Wirrwarr von Lichtern, Blumen, 
gedeckten Tiſchen, Kleiderſchleppen und klingenden Gläſern. Und 
über allem, blitzartig vorübereilend, ein ſüßes Lächeln, ein Paar 
dunkle Augen . . . einen brennenden Blick 

Als ſie nach Hauſe kam, traf ſie im Korridor das Mädchen, 
das ihr den Mantel abnahm und ihr dann in das Zimmer 
folgte, um ihr beim Auskleiden behilflich zu ſein. 

Wie entſetzlich ſahen die Zimmer in dieſem Halbdunkel 
aus! Sämmtliche Stühle ſchienen ihr entgegen zu gehen und 
die a an den Wänden von Fleberſchauern geſchüttelt zu 
werden. 

Sie trat an den Spiegel und betrachtete ſich in demſelben. 
Die zarte Roſe an ihrer Bruſt war geknickt und verblüht, und 
ihre großen Augen blickten mit wehmüthig erloſchenem Glanze 
a dem bleichen Geſichte mit den rothen, fieberbrennenden 

ppen. 

„Wie geht es Ingegerd?“ fragte ſie plötzlich eilig und 
zögernd, als fürchtete ſie die Antwort, die zu hören ſie vor Un⸗ 
geduld brannte. 

Das Mädchen antwortete nicht gleich. 

„Die gnädige Frau braucht nicht ängſtlich zu ſein,“ be⸗ 
gann es dann, „es iſt wirklich nicht im mindeſten gefährlich, 
ich für meinen Theil glaube, es iſt nichts anderes als“ 

Caroline zuckte zuſammen und wandte ſich heftig um. 

„Was iſt geſchehen?“ rief ſie aus mit einer Stimme, 
deren Zittern mit dem ſtolzen, befehlenden Ausdruck in ihren 
Augen wenig harmonirte. 

„Nein, nein, ich verfidere, es iſt gar nicht gefährlich, 


„Schweigen Sie und ſagen Sie, was es iſt!“ unterbrach 
ſie Caroline mit blitzenden Augen. 
„Je nun, Ingegerd iſt nicht ganz munter geweſen. Sie hat 
Fieber und hat aus Leibeskräften geſchrien den gangen 
Caroline hörte nicht mehr. Sie warf einen Morgenrock 
um und eilte aus dem Zimmer. 
Als Caroline die Thür zum Kinderzimmer öffnen wollte, 


aber 


aber wurde er verhaftet und nach Eydtkuhnen gebracht, wo ihn preußi⸗ 
ſche Gendarmen in Empfang nahmen. 
Y Danzig, 26. Juli. [Bernſtein⸗Ausbeutung.] Seiner Zeit 
bat in dem Konkurrenzkampf um die 
Sees und Waldftrede Weichſelmünde dis Neufähr die Hiefige Firma 
D. Alter den Sieg Über die Königsberger Firma Stantien u. Becker 
davongetragen. Die Firma Alter machte ſich nun alsbald eifrig an die 
Bernſteingewinnung und zwar mit Hilfe befter neuer Maſchinen. Ein 
Bagger, der bei ſeiner Hour nt Sand und Schlamm, den fog. Berns 
ſteingrund, in ſich aufnimmt, hängt an einer Kette und kann durch 
Dampfkraft je nach Belieben geöffnet und geſchloſſen werden. Sobald 
ex gefüllt iſt, werden durch eine beſondere Vorrichtung die erdigen 
Theile entfernt und es bleibt eine Maſſe zurück, welche den Bernſtein 
enthält. Leider find disher die Erfolge nicht dedeutend denn die größ⸗ 
ten Fundſtücke des edlen Harzes hatten nur 12— 20 Mt. 
fentlich zeigt ſich eine größere Ausdeute, wenn die Bagger erſt tiefer 
in den Grund eindringen können. 


Militäriſches. 

Glogau, 29. Juli. [Von der Kriegsſchule.] Heute fand 
in der hieſigen Kriegsſchule eine Prüfung in der ruſſiſchen 
Sprache ſtatt, der ſich 18 Kriegsſchüler unterzogen. Im Laufe des 
Nachmittags verließen auch die letzten Theilnehmer an dem beendeten 
Kurſus unſere Stadt und kehrten zu ihren Regimentern zurück. An 
dem nächſten Kurſus werden vorausfichtlich 86 Kriegsſchüler theil⸗ 
nehmen. (Niederſchleſ. Anz.) 

O Aus der eden Weichſelniederung, 29. Juli. 
(Schutz der Eiſenb ahnbrücke.) Wie verlautet, fol in unferer Niede⸗ 
rung, und zwar in Dragaß zum Schutze der Graudenzer Eiſen⸗ 
bahnbrücke, welche ein 3 faches Schienengeleiſe erhalten bat, ein 
Fort oder eine gemauerte Batterie erbaut werden. 


Candwirthſchaſtliches. 
© Aus der Schwetz⸗Nenenburger Weichſelniedernung, 29. Juli. 
(Das Erntewetter) legt ſich gerade jo an, wie in den regneriſchen 
Sommern der Jahre 1880 und 1883. Geſtern hatten wir 


auf, ſondern er hat auch dem Getreide vielfach geſchadet. Auf ſehr 
vielen Feldern hat es ſich vollſtändig gelagert. Tritt nicht bald 
oats Wetter ein, fo wird der Weizen felbft auf dem Halme aus⸗ 
wachſen. 


Aus dem Gerichts ſaal. 

* Die Streitſache des Miniſters des königlichen Hauſes 
wider den Magiſtrat zu Berlin, bei der es ſich darum handelt, ob 
erſterer mit ſeinem dienſtlichen Einkommen in voller Höhe oder nur 
zur Hälfte zu der Gemeinde⸗Einkommenſteuer heranzuziehen iſt, gelangt 
zur höchſtrichterlichen Entſcheidung. Der Magiſtrat hat das ihm un⸗ 
ünftige Erkenntniß des Bezirksausſchuſſes mit dem Rechtsmittel der 
Revlon bei dem Oberverwaltungsgericht angefochten. 

* Cin prinzipiell wichtiger Streitfall unterlag jüngft der Bee 
urtheilung der 87. Abtheilung des Schöffengerichts zu Berlin. Ein 
namentlich im Kreditverkehr zwiſchen Brauereibeligern und 
Reſtaurateuren häufig zur Anwendung gelangendes Mittel beſteht 
darin, daß der Letztere ſeine ganze Wirthſchaft, ſowie das Geſchäfts⸗ 
Inventar dem Brauer verkauft, wodurch dieſer ſeine Forderung für ge⸗ 
liefertes Bier geſichert hält. Die Rechtsgiltigkeit eines ſolchen Kauf⸗ 
vertrages nun wurde in der bezüglichen Verhandlung des Schöffen⸗ 
gerichts beftritten. Der Reſtauxateur L. hatte durch, ſchriftlichen Vera 
trag ſein ganzes Had und Gut einer Berliner Brauerei verkauft, 
wogegen die letztere ihm ihr neu erworbenes Eigenthum 


nutzung“ üderließ. Trotzdem fühlte ſich L. durch dieſe ſurifilſche de 


machung fo wenig beengt, daß er ſchon nach kurzer Zeit den größten 


Theil ſeiner Einrichtung anderweitig weiter verkaufte. Die Brauerei 


erſtattete Anzeige, und die Staatsanwaltſchaft erhob gegen L. 
Anklage wegen Unterſchlagung. Der Angeklagte führte zu feiner 
Entſchuldigung an, daß die getroffenen Vereinbarungen nur ein „Schein⸗ 
geſchäft“ geweſen ſeien, der Brauereibeſitzer hade ſich nur ein Pfand⸗ 
recht vor den anderen Gläubigern fichern wollen. Der als Zeuge 


ot — . ß ß oo 
wurde dieſe ſo heftig von innen aufgeſtoßen, daß Caroline einen 


harten Schlag gegen die Stirn erhielt. Sie wankte — und, 
ſchwach und nervös wie Re war, fühlte fie ſich einer Ohnmacht 
nahe. Der fie geſchlagen hatte, kam ihr dennoch nicht zu Hilfe, 
er ſprach auch kein Wort; er ſchloß die Thür hinter ſich und 
ſtellte ſich mit verſchränkten Armen davor. 

Caroline ſtützte ſich auf einen Stuhl und ſah zitternd auf. 
Es war ein hartes, ſtrenges Antlitz, das ihrem Blicke begegnete, 
ein Antlitz, in dem alles von Granit zu ſein ſchien, außer den 


Werth. Hof⸗ 


ier einen 
gewaltigen Landregen. Derſelbe hält die Ernte nicht allein bedeutend 


Augen, deren verächtlicher und zorniger Ausdruck ſie faſt auf 


die Kniee zwang. 

Sie faltete die Hände und ſtotternd, lautlos flüfterte fie: 
„Was iſt geſchehen? .. iſt ſie .. iſt fie... lob mich 
hinein.. laß fie mich ſehen ... um Gottes willen 
ſprich . ſage 
— a trat auf fie zu und ergriff ihre beiden Hands 
elenke. 

x „Gehe zu Deinen Kurmachern und Deinen Freunden“, 


ſagte er mit eifig höhniſcher Stimme, „zu ihnen paßt Du 


beſſer, als an das Krankenlager Deines Kindes.“ 


Sie zitterte am ganzen Körper, Ihre weitgeöffneten Augen 


hefteten ſich auf ſein Geſicht, wie die eines Kindes, das den 
Blick nicht von einem Gegenſtand wenden kann, der ihm Ent⸗ 
ſetzen einflößt. 

„Laß mich nur einen Augenblick hinein“, flehte fie und 
ſuchte ihre Arme frei zu machen, „ich will ſie nur ſehen — 
fet nicht grauſam “ 

Er ſchob fie zur Seite und ſtellte ſich vor die Thür. 


Bernftein » Ausbeutung unſerer 


„Es iſt unnöthig, daß zwei um Ingegerd wachen“, ſprach 


er, immer mit gleicher eiſigen Verachtung. „Ich habe drei 
Stunden bei ihr gewacht, ich kann es auch die ganze Nacht 
hindurch ihun.“ 

Sie ſank vor ihm auf die Knie. 

„Und ich, ich .. . was foll ich thun !?“ rief fie mit einem 
Blick hilfloſer Verzweiflung. 

Er ergriff ihre Hände und zog ſie heftig aus ihrer knieen⸗ 
den Stellung empor, als hätte fie ihn dadurch gereizt. 

„Da Du augenblicklich nicht von Tanz und Geſellſchaft in 
Anſpruch genommen biſt, kannſt Du verſuchen, ein wenig zu 
ſchlafen: Du ſiehſt wahrhaftig ſo ermüdet aus, daß Du der 
Ruhe wohl bedarfit.“ 


Er wendete ſich um und trat in das Kinderzimmer, deſſen 


Thür er verſchloß. (Fortſetzung folgt.) 


ernommene Brauer mußte zugeben, daß der Kauf als ein exnitlider 
nicht angeſehen werden ſollte, und das Gericht mußte mit Rückſicht 
bierauf auf Freiſprechung erkennen, weil ein Scheingeſchäft keinen 
juriſtiſchen Werth babe; zugleich aber ſprach der Verfigende dei der 
Urtbeilsverkündigung fein Bedauern darüber aus, daß die moraliſch 
ge verwerfliche de des Angeklagten nach der Ausſage 
des Zeugen nicht zur ſtrafrechtlichen Verantwortung gezogen werden 
könne. 


Bäder und Sommerfriſchen. : 
Cudowa, 26. Juli. Unfer lieblicher Badeort erfreut ſich in 
dieſem Jahre einer beſonders regen Frequenz und täglich eintreffende 
@afte geben ein immer neues Lild auf den Kurpromenaden. Ganz 
deſonders iſt dieſer lebhafte Andrang wohl der neuen Gottgold⸗Quelle 
zu danken, die mit ihren überrafchenden Kurerfolgen als außergemöhn 
lich ſegensreich ſich dethätigt. Die diesjährige Saiſon brachte one ge 
ganz brillant ausgeführte Militärkonzerte, die auch aus den Nachbaro — 

ut befucht waren und ſich eines verſtändnißvollen Interefie3 he 
Publikums erfreuten. Die Badekapelle iſt wieder in den wo en 
Händen des Direktor Fault, der es verftanden bat einige ganz eſon⸗ 
ders hervorragende Kräfte heranzuziehen. 

Handel und Verkehr. 
Berlin, den 30. Juli. (Telegr. Agentur von Alb. Lichter ſtein.) 
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Abril 67,50 Br., April⸗Mai 67,50 Br. 

Spiritus (per 100 Liter à 100 Proz.) excl. 50 u. 70 M. Vero 
brauchsab. geſchäftsl. Gel. —— Lit. Per Juli (50er) 54,70 Br., (70er) 

85,00 Gd., i⸗Auguſt (50er) 54,70 Br., Auguſt⸗Septbr. (50er) 54,50 
Br., Sept.⸗Oktober (50er) 54,59 Br. 

Zink (per 50 Kilogr.) ohne Umſatz. ate 25 = 

i 29. Juli. An der tie) etter: nbale 

N re ae + 13 Grad Reaum., Barometer 28. 


Wind: NW. 4 

9 y, ver 1000 Kilo loto 174-184 Mark, per Juli 
and ol 183,8 SM. nom, per Gent: Oltober 186-—"187—186,5 
M. bez. und Br., per Oktober⸗November 187,5 M. Br., 187 M. Gd. 
— Roggen fefter, per 1000 Kilo loto alter 145—152 M., neuer 152 
bis 156 M., per Juli u. Juli⸗Auguft 154,5 M. nom. per Septembers 
Oktober 157,5 dis 157 N. bez., Br. und Gd., ver Oktober ⸗November 
168 M. Br. und Gd., per November⸗Dezemder 159,5 M. bez. u. Br. 
— Gerſte ohne Handel. — Hafer unverändert, per 1000 Kilo Loto 
150157 M. — Winterraps ruhiger, per 1000 Kilo lofo und ſuc⸗ 
ceſſive Lieferung 298—308 M. — Winterrübſen ruhiger, per 1000 
Kilo loto und ſucceſſive Lieferung 296 bis 303 M. — Rüböl un: 
verändert, per 100 Kilo iofo ohne Faß dei Kleinigkeiten 67.5 M. Br., 
per Juli 66,5 M. Br., per September-Ditober 64,5 M. Br. — Spiri⸗ 
zus wenig verändert, per 10 000 Liter⸗Prozent loko ohne Faß 70er 35,7 
M. bez., 50er 55,5 M. nom., per Juli⸗Auguſt 70er 34,4 M. nom., per 
Auguft»September 70er 34,5 M. bez, per September 70 er 35 M. bez., 

er September⸗Oktober 70er 84.5 M. Br. und Gd., per November⸗ 

ezbr. 70er —,— M. bez. — Angemeldet: Nichts. — Regulirungs⸗ 
prelſe: Weizen 188,5 M., Roggen 154,5 M., Rüböl 1 i 
ees tg. 

„ Zement⸗Induſtrie. Schon vor einiger Zeit tauchten wieder 
holt Klagen fiber einen dana in der Zement⸗Induſtrie auf. Jetzt 
wird der „Fr. 3.“ auch Fachkreiſen geſchrieden, daß in der Portland⸗ 
Zement, Imduftrie ſeit Monaten, befonder3 in Süddeutschland, ein fo 
Angebot hervortrete, daß ſchon wieder zu den niedrigen Preiſen 
des Jahres 188 offerirt werde. Allerdings fet die Bauthätigkeit bei 
dem gegenwärtig ſehr niedrigen ee überall eine rege. Trotzdem 
ader vermöge t e ausgedehnte Mehrproduktion der meiften 
alten, ſowie die Erzeugniſſe der in den letzten Jahren entftandenen 

li debe e größeren a e 
: ergeben mußten. e 
wieder zu dem w bai Don dae l hen mußten. Daneben 
ement in den eue Konkurrenz erwachſen iſt. Von 
pect fachmänniſcher Seite + po Blatte beftátigt, daß die Ports 
land⸗Zement⸗Induſtrie tpatjächlih "der I 
„Wenngleich die Angaben 
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Die Börſenkommiſſion. 


fee en außerordentlich 7 Konjunktur zu raſch zur Aus⸗ 
ces escola an een a 
vr 27. Ju olle.] Das Zug⸗Geſchäft! 
Pro war in Buenos Ayres⸗Sorten emi — 67 — 

egen berridte für auftraliſche und beſonders für gut naturige Qualts 
fiten bei anziehenden Preiſen unverändert Nachfrage. In Kämm 
lingen war eine Veränderung in keiner Beziehung zu konſtatiren. 
Man wartet auf beiden Seiten das Reſultat der am 1. August in 
Leipzig ſtattfindenden Kämwlingsauktion, für welche 388 450 Kg. zur 
Verſteigerung angemeldet fino, ab. 

** Wien, 29. Juli. Der Reichsrathsabgeordnete und 
Börſenrath Heinrich Klinkoſch hat ſich am Sonntag Nachts 
erdolcht. Klinkoſch, welcher erſt im letzten Jahre ſeinen geſchäft⸗ 
lichen Unternehmungen größere Ausdehnungen gegeben hatte, war 
in Staatsbahnen, Lombarden und Goldrente ſtark engagirt. 
Auch durch die Hauſſe in Valuta hat er erhebliche Verluſte er⸗ 
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litten. Anläßlich der Ultimo⸗Liquidation hatte er in Berlin 
und Paris namhafte Differenzen zu begleichen, wofür er nicht 
aufkommen konnte. Klinkoſch war 59 Jahre alt; er gehörte 
der vereinigten Linken des Reichsrathsan. 
= fit, 29. Juli. Die außerordentliche Generalverſammlung 
der Dux⸗Bodenbacher Eiſendahn nahm einſtimmig ſämmtliche 
Anträge der Verwaltung an. Insdeſondere diejenigen auf Ankauf der 
Prag⸗Duxer Bahn, Vermehrung des Geſellſchaftsfonds, Abänderung 
der Statuten, ſowie Konverſion der Prioritätenſchuld.“ 

Tounresing, 23. Juli. La Plata⸗Kammzug. Tendenz: 
Schwach. Typus 1 (Fabrik Qualität). Umſatz 155000 Ko. Auguſt 
6,024, September 6,15, Oktober 6,15, November 6,15, Dezember 6,024, 
do a Februar 5,90, März 5,85. Typus 2 (kurante Qualität). 
Juli, Tendenz: Behauptet. Typus 1 (Fabrik⸗Oualität). 


Ein Freund der „Freif. 
tóder auf Burg Gleiberg bei Gießen 


+ Hofprediger Stöcker auf Neiſen. 
Zeitung“ ichreibt derſelben, daß 
kürzlich eine Rede gehalten hat, in welcher 
fiber den Mangel an Geiſtlichen in Berlin anſtimmte. Als S 
fo recht im Zuge war, rief ein diederes Bäuerlein ihm lachend zu: 
„Ja, wenn ſo wenig Geiſtliche in Berlin find, was thuſt du denn 
da hier?“ worauf die Mehrzahl der Anweſenden in ein herzliches Ge⸗ 
lächter ausbrach, nur Stöcker nicht. Die zum Schluß für die Bere 
— 7 veranſtaltete Kollekte ſoll ſehr mangelhaft ausge⸗ 
allen ſein. 

+ Zum Leiter des Oldenburger Hoftheaters als Nachfolger 
des Otto Devrient, der als Direktor des königlichen Schauſpiels nach 
Berlin überſtedelt, iſt der Ober⸗Regiſſeur des Breslauer Stadttheaters, 
Herr von Fiſcher. engagirt worden. 
In Köln findet im Jahre 1890 eine internationale Ausſtel⸗ 
lung für Kriegskunſt und Armeebedarf ſtatt. Dieſe Fachaus⸗ 
ſtellung entſpricht ganz dem Geiſte unſeres Jahrhunderts. ie Be⸗ 
dürfniſſe einer kriegstüchtigen Armee ſtehen unter den Kulturaufgaben 
in erſter Linie. Schnellfeuer und Panzerflotte — das ſind die höchſten 
Fragen der Menſchheit! Ueber den Plan dieſer martialiſchen Aus⸗ 
ſtellung geht Berliner Blättern folgende Mittheilung zu: „Selbſtver⸗ 
ſtändlich kann dabei von einer Preisgebung der im Intereſſe der eige⸗ 
nen Wehrhaftigleit geheim zu haltenden deſonderen Einrichtungen der 
Staaten nicht die Rede ſein. Hierzu rechnen wir in erſter Linie die 
Arbeiten des Generalſtabes, ferner alle Detailkonſtruktionen beſtehen⸗ 
der Befeſtigungen, Ktiegsſchiffe u. ſ. w., ſoweit ihre Veröffentlichung 
den Staaten von Nachtheil ſein könnte, ſowie die auf dem Gediete der 
Waffen⸗ und Munitionsanfertigung zu wahrenden Fabrikationsgeheim⸗ 
niſſe. Aber da iſt zunächſt die Bekleldung und Ausrüſtung des einzel⸗ 
nen Mannes bezw. die Ausrüſtung des Pferdes von hervorragendem 
Intereſſe und ladet zum lebhaften Wettbewerb aller hierbei betheiligten 
Induſtriezweige ein. Nicht minder wichtig iſt die Bewaffnung ſowohl 
des einzelnen Mannes als auch das ganze Geſchützweſen, ſowie die 
Munition. Hieran ſchließen ſich die weiten Gebiete der Verpflegung, 
ſowie der körperlichen und der Geſundheitspflege des Mannes und des 
Pferdes, einſchließlich der hiermit in Bauens ftebenden Garniſonein⸗ 
richtungen (Garniſon⸗Bauweſen); ferner das Nachrichtenweſen, welches 
für ſich allein ſchon eine der anziehendſten und vielſeitigſten Abtheilun. 
gen der Ausſtellung zu werden verſpricht, indem hier die Feldpoſt, die 
Feldtelegraphie mit dem Telephone, die Luftſchifffahrt, die Brieftauben⸗ 
zucht, ja auch das in den letzten Jahren ſo in Aufſchwung gekommene 
Belociped in die Schranken treten. Die Militärwiſſenſchaft, das Gee 
diet bildlicher Darſtellungen (Schlachtenbilder, Portraits, Photographie 
u. ſ. w.), die mufikaliſche Abtheilung (Inſtrumente und Kompoſttionen), 
die Ausſtellung von Nel . ſowie von Abzeichen, Orden u. ſ. w. 
vervollſtändigen dieſen Theil der allgemeinen militäriſchen Ausſtellung. 
— Es erübrigen dann noch zwei ausgedehnte Spezialgebiete, welche 
für ſich allein ſchon das größte Intereſſe bieten und das Ausſtellungs⸗ 
en noch in ganz bedeutendem Umfange erweitern. Es find dies das 
Feſtungsdau⸗ und Ingenieur⸗ bezw. Pionierweſen, ſowie die Marine.“ 
Ob zur Illuſtration der Wehrhaftigkeit einige Probeſchlachten ſtattfin⸗ 
den, verräth das Programm nicht. 

+ Eine Streichholzſchachtel als Brief hat jüngft ein Berliner 
Kaufmann für eine Gratulation verwandt. Zu dem Zwecke hatte der⸗ 
ſelde die Hülle der Schachtel auseinandergedogen und gepreßt, ſo daß 
ibre 4 Theile eine einaige Fläche bilden, und dieſe innere Fläche in der 
Weiſe benutzt, daß er oben die Adreſſe geſchrieben und darunter, durch 
einen Strich getrennt, den folgenden Glückwunſch ſetzte, der gewiß 
„zündend“ gewirkt hat: 


Weil Du ſolch ein alter Schwede, 

Der geſchmettert manches Achtel, 

Drum zum heut' gen Tage rede 

Meinen Glückwunſch Schwedens Schachtel. 


aſt zwar Feuer ſtets gefangen 

zur an Hüdſchen, Jungen, Drallen; 
Aber laß Dir ohne Bangen 
Heut' die „Schachtel“ nur gefallen. 


Eines macht mir bloß Beſchwerde, 
Weil ich von dem Brauch gewichen: 
Ob fie auch befördert werde 

Und mir's nicht wird — „angeſtrichen“. 


ie Poſt aber dem Adſender die originelle Idee durchaus nicht 
3 ſondern die Schachtel pünktlich an — aten be⸗ 
fördert hat, will derfelbe aus Dankbarkeit den fonderbaren Brief dem 
Poſtmuſeum verehren. 
+ Viel verlangt. In der neueſten Nummer der „Frankf. Latern” 
schreibt Friedrich Stoltze: „Im Inſeratentheil der „Kleinen Preſſe 


er das übliche Klagelied 
er 


vom 26. Juli wird unter der Rubrik „Kleine Anzeigen“ ein Kutſche 
geſucht, von dem Großes verlangt wird: Ein tüchtiger unverheiratheter 
Kutſcher, der nachweislich ſicher fahren kann und ſeine Thiere gut be⸗ 
handelt, zu einem Pferde geſucht. Derſelbde muß gleichzeitig eine Kuh 
verpflegen und melken, dei Tiſche mitſerviren, etwas Hausarbeit übers 
nehmen und ſonſt dem Gärtner helfen. Stellung dauernd. Anmel⸗ 
dungen nur mit beſten Zeugniſſen unter H. I. poſtlagernd Eltville. — 
Ein Kutſcher, der das Alles gleichzeitig kann, ſicher fahren und gleich⸗ 
zeitig die Kuh melken, kann das nur fertig dringen, wenn er die Kuh 
zu ſich auf den Bock nimmt. Die Bügel dat er um den Arm geſchlun⸗ 
gen, mit der einen Hand melkt er die Kuh und mit der anderen ſervirt 
er nach rückwärts der in der offenen Kutſche ſpeiſenden Herrſchaft. Mit 
dem einen Fuß, an welchem der Stiel eines Beils defeſtigt iſt, hackt er 
Holz für die Küche und mit dem anderen Fuß hilft er dem Gärtner 
die Zwiebelſchloten umtreten, welche 1 der Gärtner zu dieſem 
Zweck in einer Mahne auf den Tritt des Kutſchbocks geſchafft hat. So 
kann Alles gleichzeitig gethan werden.“ 

7 Das Neklamebedürfniß mancher Künſtler ſchreckt ſelbſt vor 
ſchaurigen Ammenmärchen nicht zurück. Marianne Brandt nützt den 
Todestag ihres „Altmeiſters“ List aus, um etwas Geiſterſpuk ins 
„Berl. Tagebl.“ hineinzutragen. Die bekannte Altiſtin, ſo berichtet 
das „B. T.“, hatte im Sommer 1886 nach Schluß der deutſchen Oper 
in Newyork noch drüben konzertirt und erſt gegen Ende Juli die 
Heimreiſe angetreten. Es „arämt’ fie die lange Fahrt“, denn fle febnte 
ſich lebhaft nach Wien, von wo man ihr die ſchwere Exkrankung einer 
geliebten Schweſter gemeldet hatte. Eines Abends ſaß fie ſorgenvoll 
auf dem Verdeck, und um am Zeitunterſchiede zu berechnen, wie weit 
ſich noch von der Heimath entfernt ſei, ſah ſie auf ihre Uhr, welche 
fie ſtets nach Berliner Zeit hatte gehen lafien. Sie war ſtehen ges 
blieben — zum erſten Male, ſeit fe dieſelbe bejag. Man jagt nun 
den Leuten von der Bühne nach, daß fle abergläubiih ſeien, und 
Marianne Brandt erſchrak heftig, denn fte war überzeugt, daß es die 
Todesſtunde der Schweſter fei, welche die Uhr anzeigte; daher merkte 
fie ſich dieſelbe in ihrem Taſchenduche an. Als fie ein paar Tage 
darauf in Bremen ankam, las ſie in den Zeitungen vom Tode Liszts, 
mit dem fle in regem künſtleriſchen Verkehr geſtanden hatte. Sie 
ſchätzte ihn ſehr hoch, und er ſie nicht minder, denn Niemand 
fang ihm ſeine Lieder fo zu Danke wie ſie. — Als ſie nun 
Tag und Stunde des Todes in ihr Taſchenbuch eintragen will, da 
findet ſie Beides ſchon dort verzeichnet. Ihre Uhr war der Todes⸗ 
finder geweſen, denn Berlin und Bayreuth haben fo ziemlich dieſelbe 
Zeit. — Bemerkt fet noch, daß die Fried⸗Blumauer mit Liszt an dem⸗ 
ſelben Tage Berndal genau ein Jahr früher ſtarb. So haben wir am 
31. Juli den Todestag dreier Künſtler zu degehen. — Warum Marianne 
Brandt den Geiſt Liszts in die Räder ihrer ſonſt tadellos gehenden 
Ubr greifen ließ und nicht den ihrer Freundin Frieb, erklärt ſich en 
dieſe hatte keine Lieder zu vergeben, auf deren Exiſtenz ſich eine Re⸗ 
llame gründen ließ. 


T Wie man in Ruſtlaud mißliebige Zeitungskorreſpon⸗ 
denten ſtraft. Die „Odeſſaer Zeitung“ ſchreidt: „Es wurde ſchon des 
Delteren von unſeren Korreſpondenten darüber geklagt, daß fie in den 
Kolonien ihrer Korreſpondenzen wegen allen möglichen Anfeindungen 
ausgeſetzt feten. So arg, wie die Kolonie Mariaheim bat es bis 
etzt aber noch keine getrieben. Vor einiger Zeit brachten wir eine 
kleine Schilderung der Zuſtände in katholiſchen Kolonien der Krim, 


wurde. Da nun jene Schilderung eingeſtandenermaßen noch viel zu 
roſig gefärbt war, fo hätte man glauben follen, die gerügten Dörfer 
würden in ſich gehen und die vermerkten Uebelſtände abſtellen. Weit 
gefehlt! Mariaheim machte es wie der Kranke, der den Arzt ſchlägt, 
welcher dis ſchmerzhafte, aber durchaus nöthige Operation ausführt: 
Mariaheim oder, was hier wohl daſſelbe ſagen will, der Dorfvorſteher, 
verurtheilte den Mann, den man im Verdacht hatte, er babe eine 
Korreſpondenz uns eingeſandt, zu — man höre und ftaune — zu 
einigen Ruthenhieben. Die Fault, die rohe Gewalt, ift dort das 
Beweismittel, daß der Korreſpondent Unrecht hatte! Fühlen wir uns 
da nicht um einige tauſend Meilen nach Oſten ins Land der bezopften 
Söhne des himmliſchen Reiches, nach China, verſetzt, wo die Baſtonade 
noch in hohem Anſehen ſteht? Wie tief muß eine Kolonie ftehen, wo 
Derartiges möglich iſt? Giedt es denn dort Niemand, gar Niemand, 
der fo viel Verſtand und Einfluß befigt, daß er die Gemeinde auf das 
Widerſinnige ſolchen Verfahrens aufmerkſam machte und fie davon 
Siber Des fühlt Th ke quesos und fernt u en ee 

der der fü ſeldſt getroffen und freut ſich wohl, daß dem Uebel⸗ 
thäter die Strafe wird. O tempora, o mores! W 
ran 


Schiffsverkehr auf Dem Bromberger Kanal. 
2. leuſe 
vom 27. bis 29. Juli, Mittags 12 Uhr. 
Herrmann Lange XIII. 3608, leer, Bromberg⸗Bartſchin. Wilhelm 
Theem I. 18 806, leer, Nakel⸗Bromberg. Joſef Noch XIII. 2722, leer, 
Bromberg:Riedola. Anton Podorzymski VIII. 811, leer, Bromberg⸗ 
Niedola. Nikolaus Zitzkowskty V. 469, Feldſteine, Fuchsſchwanz⸗Kulm. 
Franz Grajewski XIII. 1857, Feldſteine, Fuchsſchwanz⸗Graudenz. 
edrich Balzer VIII. ag ae ¿Brombeig-Subsióran. 
ola3f erei. 
Vom Hafen: Tour Nr. 203, H. A. Nr. 141, C. Stolz⸗Drieſen. 
. A. Nr. 142 und 143, Karl 
Franke Söhne⸗Berlin mit 474 Schleuſungen find 


mit r Tour Nr. 204, Y 
horn für D. 


— 


Ein unerläßliches Erforderniß ſchneller Senefung bildet 
für den durch Krankheiten abgemagerten Körper eine Nahrung, welche 
den geſchwächten Organen nicht noch das ſchwierige Geſchäft der 
Verdauung aufbíizvet. Nun müſſen aber die Eiweißkörper der Näbr⸗ 
ſtoffe erſt Im Magen unter Einwirkung des Pepſins gelöſt werden, ehe 
fie Die syúbigleit erlangen, l bed Bo Bindu in die Säfte 

Y 
überzugeben und fo ei epauung” bekannt 2 zu vollziehen, 


der unter dem Namen „ . e mediziniſche 
at dieſen Akt der Verdauung nachgebildet: Sie hat „Pepton“ 
Goemic at Mies ohne weitere Arbeit Der Lecter e Yop 6 
eptonen zeichnet 


äften aufgenommen wird. Unter allen 
e yang bt, as 
e 7 n rwerth, angene 
Ges h und günſtige Beeinfluſſung des 3 can 


Die Kola-Pastillen von Apotheker Georg Dallmann, 
beseitigen sogleich den hartnäckigsten Kopfschmerz, auch den 
d ein- und Biergenuss entstandenen. Schachtel 1 Mark in 
der „Rothen Apotheke“. 


9101 
W - von 8. 
Gummi- Mixx zoo Paris, 
Feinste Speolalltäten. 
Zollfr. Versandt durch W. H. Mielok, Frankfurt a. M. Ausführ]. 
Speeial-Preisliste gegen 20 Pf. Portoauslage. 17545 


wobei die Kolonie Mariaheim nicht gerade ſehr glimpflich behandelt 
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Van Houten's Cacao. 


| ½ Kg. genügt für 100 Tassen 10675 


Bester — Im Gebrauch billigster. teinster Chocolade. 
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| Für die Stadt und die Provinz 
O rl Poſen wird für eine erſte Münchener 
In unſer Firmenregiſter iſt nach. 


Brauerei (Prima Marke) ein Vertreter 
e Hire erer eines Sotals Gen 


betreffend die 


kuaturirung von Branntwein 
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8 * eee 105 . 
e Lieferung von auſen 

rothen Mauerziegeln I. Klaſſe zum Mirabellen 
Umbau des Aa e gebäudes in kauft Adolph Moral, 
. ege — 5.12108 Conſervenfabrik. 1 ae 
fentlichen Ausſchreibung verdungen “Gin gebrauchtes, aber en Les redit⸗Anerkenntn 

werden. Die Steine müſſen das 1 Bil e es gutes Spiritus⸗Schlußzſcheine und Schlußnoten, 
Normalfo mat haben und 14 Tage ar 12104 ſowie alle Formulare, welche durch 
nach der Anlage oh wird zu kaufen geſucht. Offe 
Eisenbahnwagen einer Station der] sub P. H. 25 poſtlagernd Poſen. 
Staatsbahn angeliefert werden. An⸗ E tod de den gebrauchtes, noch in gue 


finden in nuferem Tagebau bei täglichem Verdienfte von 2; 
bis 34 Mark dauernde Beſchäftigung. Freie Wohnung wed 
en bie vom Bundesrath am 27. September 1887 erlaſſenen Beſtimmungen billige Verpflegung in der gewerkſchaftlichen Kaſerne. 


des Ausführung der Reichsgeſetze, betreffend die Beſtenerung „Grube Concordia bei Hasterficdt, 


es Branntweins und betr. die Stenerfreiheit des Branntweins 


gebote mit der Auf fſchrift: Zuſtande erhaltenes 
zu gewerblichen Zwecken vorgeſchrieben ſind, Provinz Sachſen. 
„ngebot ant Biencifieine ‚für Schanfenfter Ri ſtets vortátbig in der Für mein But, Weiß und 


Kupierschmiede- Gasen. 


ng nen la O Um. 
egend dauernde Beſchäftigung dei 
Seon sila 1. ait 11. Schulbildung, 9 bob e bis N pro 
OKA hy welcher e i an Der Strike der Kupferſchmiede⸗ 

| St i itt | e eye Krouboim, Blogan. - Geſellen hier hat mit der Entlafiung 
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